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L^iym^co by GoOgle 



Vorliegende Arbeit wurde im Jeovar und Febnur des Jahrea 1885 auf den Ratb des Hsrm 

Professor Dr. von Zittel im palaeontologischen Museum der Uuivci-sitat Miljiclicri begonnen. DitKh 
die hohe Munitiscnz der krnu[rlK lu't, Akademie d e r W js« f u >■ r h n t'i c n /.u I'n riin konnte ii-L in <lcn Monaten 
April bi» Juni an der zoologiBchca Stotion ian Uerro Professor Dr. A. Dohrn zu Neapel arbeiteu und 
die begoniMDeD pnlseontologischen Stadien an lebenden Crinoiden fortsetsea. In NoTember vollendete 
ieb die Bearbeitung des palMeuntologi^chen Materials in München und ging darauf nach Berlin, W9 t» aiir 
durcli diti Liberalitnt de-' IlriTi: Gi-Iiriinraili Dr. Hcvrich ^'e.-'tattr'? wni-iie. da.-; Miitcriiil der kr^nigltclien 
Liniveri^ität&HUiimluug su studireu. Allen den Uenannten ebenao wie den Ucrren Professoren Dr. llert- 
wig und Dr. Groth in Httnehen, Dr. Dane» in BerKn and Herrn Dr. Eieig in Neapel aei fUr die 
Iwhe und liebenawOrdlge Untenttttasang meinem ebrfnrchtavotlen nnd ▼erbindUdiatai Danke «ffeatlidier 

Anedmek gegeben. Gan» besonderen Dank aber möchte ich mein, in Lehrer Herrn Professor Dr. K. v. Zittel 
nns.Hpreclien. Mit seiner vielbekanntcn IJberalität stellte er mir alle Hült'smittel seine« Institutes und seiner 
Privatbibiiotliek £ur Verfügung, er unterstützte mich oft mit seinem Rath, und wenn es mir in der vor- 
liegenden Studie gelimgeii sein eoUte, einen Werkstein aom Bau der Wiaaenschaft beisutragen, ao aohnlde 
iek meinem Lehiw, der mir die Anreguog in dieser Arbot gab, den grSaatea und henliehsten Dank. 



Der Körper der Grinoidett bectebt ans dem Kelch nnd den daraniaitsenden Armen. Bdde haben ver- 

ecliiedene Functionen und leigen daher in ilircm Bau wesentliche VcnchiedeDhetten. Der Kelch nmschliewt 

di<- wit htigsten vitalen Organe, welche möpliclisf lUi.ibh.'ingip sein tnüssi n von zufillligen KinHll-ssen der 
Auasenwelt. Um diesen Zweck zu erreichen, ist die Leibeswand des Kelche» umgeben v«»n einem Gerüste 
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enggetugter äkeletelemente, welche üim Fe^itigkeit und den umschlossenen Organen Schutz gewähren. Je 
fester und inniRwr die Verbindting dieser Skdeteleineiite im Keldie utitereinMder ist, desto liesser witd 
jener Zwcdc Mrdolit. Die Arme verniitteln den Verkclir des Thierea mit der Auasenwelt. Sie theilcn einerseits 
Veränderungen in den ExistenzVieflinj'nnjrf'ri 'li iii TIiIli-i' mit und fiilircn ihm die Nalinm^ 7,11, anderprseit» 
vollstrecken sie die WillensimpiiUe des Individuum. Si> «ind die Arme auf einen möglichst lebhaften 
Verkebr mit der Aimenwelt angewiesen und mtkasen im Stande sein, ilire Eigenaehaften niSglieluit viel- 
»ntig mit denen der Umgebung in Besiehang an bringen. Je grösser die Summe der Veränderungen ist, 
wclehe die Arme au!<zufUlircn vermögen, um so grösser ist die Miigh'eliki it. dtn Forderungen de» I^ben« 
gensoltt SU werden. Mit anderen Worten: die Arme müstfen beweglich sein und die sUJtxenden Skelet- 
elemente der Arme mltoaen moglicbat locker mit einander verbunden seiiu 

Wenn das Thier gestorben ist, au vennag e» den sersetisttdeu Angriffien der im Heerwaner ent- 
hnltvnen Mikroorp^nni-smen niclit mehr \V'id(«r.*it.inil zn li isfc^n T"»i«' FiiulnissbBcterien , die Feinde des 
l'alaeontolugeii, zersetzen die Wcichtheilu und luckern den Verband zwit^chen den Kalktafeln des 8kelctc«. 
Att» den oben bertthrlen Gründen weiden die Anne diesem ZeFwtzung.sproce«8 leichter unterliegen nnd 
raieher serfallcn aU der Kelcb. 

So erklSrt es sich, ilass die Kelelic der meisten C'rinoiden in grösserer Menge gefunden werden^ 
dass dagegen ganze Arme und solclie £xem]»lare, bei denen die Arme in Zusammenliang mit dem Kelclie 
blieben, nur in sehr seltenen Fällen erhalten wurden. Nur dann, wenn das Wasser selu* rein, dasScdinicut 
aber sehr fieinkaniig ist und die Ablagerung desseiben so rasch erfolgt«, dass die rorbandenen Fivlnita' 
bacterien in ihrem Zerstörungshandwcrk gestört und vcrhindtit wurden, findet man zusammenhängende 
Skr-Ict« von wohlerhaltencn Crinoiden. Wenn man riVrp'istorbene Ktliiiiri.lr'rme»i in ein Bassin legt, das 
von einem Stron» frischen .Secwai>sers geipcist wini und dessen Boden mit reinem iSindc belegt ist, so 
halten sich dieselben je nach ihrer OrSase 3—6 Tage, ehe «ie an serfallen beginnen. Liegen aie aber in 
einem Bassin, dessen Boden mit Schlamm bsdackt wurde und dessen Wasser stagnirt, SO serfallen sie in 
der halhen Zt it. Solche Versuche haben «war nnr einen heschriinktcn Werth, da man unmöglich alle 
Verhältnisse des Kleercsgrundes nachahmen kann, allein sie zeigen immer, dai^s in bewegtem frischen 
Waaser bei rdnem Sediment der Zvsammenhang der EtchinodemMmkelete llnger erhalten bleibt, ak in 
Stagnirendcm Waaaer auf putridem Schlamm ; dass aber auch dort die Keste zerfallen und xerstört werden, 
wenn die A^dnf^crinif:^ des Sedimentes nicht mit einiger Geschwindi'ikiMt i ifol^,'! mlcr alx r cIm.s Scilimcnt so 
feinkörnig ist, dass die Tliicrreste »ofurt darin einsinken und auf diese W'eise dem zei-^töreuden Einflüsse 
der Maeveabacteriea entaogen werden. Sokhe TerbHltniaae mdgen au Ende der Jurazelt im mittleren 
Bajem geherradit haben, denn die Sedimente der Diee r aa k al k e von KellMdm nnd der Plattenkalke von 
Stilfiiliofrn , wi lrln' •10 manche wunderbare Thierveste orlmlton lialien , Ix-wrilircii nnrh eirip Koilio von 
(Jrinoideu in einem so seltenen Zustande auf, data tiut alle Orgaue im Zuaaramenkang und die feinsten 
anatomiaehan Merkmal« an denselben in der treffliefaiten Weiae so heobaohten sind und dar TTnterraehuqg 
acqi;it^Uch wurden. 

Allein die meisten der hier bearbeitilcu Objecte waren nocli ziemlich tief im Gesffiii ver- 
graben und ich muss an dieser Stelle mit grösstem Danke des Vertrauens j^cdcnken, mit dem luir Herr 
I'rofessor von Zittel und Herr üeheinirath Bejrrich eine ziemlich tiefgreifende PräpamtMm der Stücke 
«riMbten* Ohne gvwiaae FrtparatioiMmethoden wlre jadodi die Aufdeckung mancher EinaelheiteD nn- 
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möglich oder wenigstens sehr geflbili«h ge w eitti und 10 mtSfgtxi dnige Worte ttber die vonimr «DfiewMidteii 
Metiioden vorans<»^chickt werden 

Alle Pmparate worden vor der Kearbeitang drei luge in Wasser gelegt. Hierdurch wird dem Gestein 
eine Art Becgftwdil^eit «iedeig^ben und die 8prSdigk«t deetelben TenBiiidert lat diw Objest m groie, 
um es beqnem nnter Waaaer legen za können, so genügt schon, wenn man feuchte Watte mehrere Tige 
Iflnp auf den za prfiparirenf^cn ^tfllt-n lif;;on iHset. Die Prüparation selbst geselinh ebenfalls <tets unter 
Wasser. Bratens werden in dem «iiciilcren Medium unbeabsichtigt« Spi-üiige vermieden, zweitens werden 
die Objecte dnrcli die etlrkere Idehtbredmiig dee Weetera beeaer belencfatet and viele Einielheiten, die 
man in der Luft nicht wahrnimmt, erkennt mm ohne Mohc, wenn das Objeet nnter Wasser liegt. Ein 
Bkclibecki n, dessen Boden mit W^achs atisgcgosscn ist, bil itt du- brünstigste, etwas nachgiebige Unter- 
lage; der Vorsicht w^en legte ich das Stück noch auf ein IVl^ter vuu Watte. Unter solchen Umständen 
kam mnn dann mit der Steklnedd sehr rweb nnd cicher präpariren; bei einiger Vorsidit wird jeder 
Sprang Tenuieden nnd die Objecto werden sehr gut Ire! and blongetegt War die mm Selto de» Objeetes 

vollstilndij^ pr.'ijiai irt, so tr'icknete icfi sie, triinkte sir> eini- Stunde in Tfrpentinöl und Tjffcsti^'tr sie mit 
viel C'anadabalsara auf einer Glasplatte. Dann wurde die andere Seite (wieder unter Wasser) weiter 
präparirt und auf solche Weite ToUständig und allseitig freie Kronen ersielt, wie de anf Taf. XXV, 
Vig. 2 ti. 6 abgebildet werden konnten. 

Eine etwas andere Methode wandte icli an, wenn die Versteinerung selbst krystallinisch hart, das 
(Jestein aber nicht krystallinisch war i'wir die meisten Solenli »fViicr Platten). Ich legte das Stück wie 
oben unter Wasser und brachte dann mit einer sehr feinen kurzen Pipetti- 50 ''/o Sal&säuru unter Wasser 
an dae Objeet In das obere Ende der Pipette etedcte ich eben dtinnen Onnuniaeblattek, durah den ich 
vorsichtig Bruclithcilc eines Tropfen.« au« der Pipette berausblasen konnte. Auf dieee Weise kann man 
Punkt ffir Punkt le^ fteitciri-s weglösen. Mit ciruMii f<-inr n I'insi l entfernt man das anpesSucrte Wasser 
immer vom (jbject und kann es vortrefflich herausiosen, ohne dass es selbst von der bäure angegriffen 
wird, woin man nur das Wamer im Beeken tttler wechaelt Daes alle diese Manipulationen nnter der 
Lope Torgenommcn werden milawn, bwlarf keiner Erwähnung. Kelchstücke, deren Oberflflchen.'tkulptur 
7-er«it<>rt war. liabe ich mit einem kleineu Schleifsteine abgeHchliffen, abt-v auch lilvr siclit tunri iinti ?- W.i.-i^pr 
bedeutend mehr ab in der Luft. Ich empfehle die angegebenen Methoden dringend , denn wenn sie mit 
aller Vorsicht angewandt werden, enielt man fiberrasdionde Reeultate. Sdilietelich nOchte ich noch binzn- 
Aigen, dass ich die Zeichnungen alle anch nadi den in Wasser liegenden Objeeten machte, weil die Licht* 
und Schattcnwirkong dann eine viel dentliehere wird. 



Li semer Palaeootologie fran9atBe *) ochrabt Loriol: „Le genre jUEDMerAtt», Atabli pard'Orbigny 

cn 1840 est. extrC-mcment voisin du genre Apiocrimu, et n'cn diffcre, au fond. (]uc par Ic sctil fall d'avoir 

des prcmiercs pifeces radiales, dont la facette articuiaire constitue une vdritable articiilation , parfaitement 

normale, et permettant un mouvement proprement dit k la piece artical^e, tandisqae dans VApiocrinu* 

eette artiealation est fort mdinentaire et de natura k ne permettre qn'nne flezion a peine pereeptible. Lea 

SCCOndes et Ics troisiemes radiales ainsi qu'ih a etc dit, ne f'^tit dnnc, h proprement parier, pas parti de 

la Carito da calioe dans les MilUrkriinu* Aaf Omnd vorstehender Diagnone müssen wir das anf 
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Taf. XXIII, l'"ig. 1 abgebildete Exemplar luil Stiel und Armen zu Mi/lericriiiM rcclitieu und werden es 
beidireiben als MüUricrMm nobäit. 

Dm ExemplMT befindet sicli in der HUaehener Ibamlnngf ea steunt nu Kelheim und Ue^ raf eioer 

Platte sclir wt irlicn nn<1 tVinkömi-j;*»?: prlVicn Kalk scliit fers. Kelcli und Arme sind vortrefflich erhalten 
und theilweise noch im ZuHammmibaiig; dtr ftiel, aus tlum x.vvci Stücke fehlen, liegt fast gerade, wurde 
über auf der Zeieliirarig wegen Baummangela in zwd Biegungen dargestellt. Die Verwacliaang derKcldi- 
tafdn i«t eine ttberana feste nnd nnr nach Antttsen konnte auf der einen Seite desaelbeo das Oefbge der 

Skeletelemente studirf werden. Dus Kxeniplar scheint demnacb völlig ausgewachsen und ilifTt iiit aU 
solches in !«einer OroHsc nnd Furm so wesentlich von M. viexpififonnüf dasi eine flpecifische Unterdcheidung 
Ton dieser in Maim 1,' häutigsten Form gcrochttertigt erscheint. 

Giasater Dnrebmesaer de« Kelche« 34 mm 

Diirclimesser de« Centrodursale 7,5 mm 

Hohf Wim Ict7.len StielglieJe bi« zur (telenktläclic der Axillaren 25 mm. 

Der Kelch erhebt sich koniscli, die Scitenwände wei-den von den ö Basalia gebildet, welche sich 
mnecblageu uud »nch die obere orale Fläche des Kelches bedecken. 

Oberhalb der Radialia I achnart sieh dar Keleh dn; Badialia II, III biegen aieh wieder nach 
auaeen und bilden einen kronenartigen Aufsati den Kelches. 

Das Ontrodorsale, du einheilliehet StUek* Migt bei geiler Bdeuditnng die Andeutung von 

radialen NlilittMi f-». 18i»j; in dif f-insjjriiigenden Winkel lenken die 5 Itasalia ein. Hf i .1/ /„fuj/Ui- 
fomti* begrenzen sie nur die äussere Kelchwaud, bei iV. nohilis dag^en biegen sie ifich um und bilden 
einen Thd) der orden uagetehnirten Fliehe; sie citdigcn gegen die Badialia mit fast horizontalen (175*) 
AehteHUtehcn, vBbrend die Baaalia Ton M. mespt^t/emiür unter Winkeln von 190* zusammenetoasen. Dem 
entsprechend zeigen die Radialia I bei .1/. mr^niUiformU dachttirniige untere I'^ndflitclien , während bei M. 
nohili» eine fast ebene untere (Jelenkflüclic der iiadialia I vorhanden ist. Die Radialia I und die «larauf 
sitzendcu Radialia II siud achmale Leisten. Die obere Uelcnktiiichc des Radiale II zeigt zwei rundliche 
Verdefimgen, denen ähnliche Gruben auf der Unteneite von Radiale III entspreoben. Dieses letttere 
be.i<itzt auf seiner oberen Fläche eine charakteristische SouTphir zur Insertion der Arme, fl'af. XXIII, Fig. 2a.) 
Von der Mitte des Aussenraiidc» divergiren zwei hmnle Seitenziiimc , in deren Winkel ein medianer 
knopfalmlicher Mittelzahn steht. Wie wir weiter unten zi-igeu werden, cutspricht der letztere wahr- 
•chebilich einer embryonalen primSren Pimmla, welche mit dem Aehaelstttck veiaebmolaen ist, m IhuKeher 
Weise wie der Körper des Atlas als Dens epistrupbci mit dem zweiten Halawirbel Teiaefamilat. Auf dem 
Radiale III (deni Radiale axillare), inseriren »ich die 5 Doppelarmc. 

Das unterstp ,\rm<ilicd ist ''iiiin itlich, dann gabelt sich jeder Arm, so da»9 M. nnhilig 10 wohl 
entwickelte, aber nicht weiter sicli gabelnde Arme besitzt. Die Glieder der Arme sind kurz, glatt, auf 
dem Rlb^fln nmdlieh, die venlrate Ambulaeralfurehe ist sehr tief, Saumblftttchen echeinen yorbanden ger 
treten sn sein, sind aber abgefallen. Je zwei Glieder stossen seitlich unter einem stumpfen Winkel zu- 
sammen, auf dcfiM<>n oberer Fläche die Pinnula inserirt, we-ilialb jrn'- Winkel alterniren. Syzygial- 
Verbindungen sind häufig; das Epixygale trägt den i'inuulaansatz. Die Arme verlaufen mit siemlich 
glcichm«s»igem Querschnitt, aeheJnen dann aber sieh raach lu verjüngen. Die QeaanmtlilBge des Aimea 
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ist iiikcli dem vorliegenden StUck nickt mit Siclierheit Kozugcben, durfte aber uicht mehr als 12 cm be- 
tragen habeu. 

DaM die Pi iinnla« ahemiTeD, itt «d laebrereD Stollen selir gut sn sdien. Sie bestellen tm knnea 

cylindrischen Gliedern und rnJiRen 12 — 15 mm lang gewesen »ein. Der Stiel verjüngt sich etwas unter 
dem Centrodar-alt . ni läuft .ilMr dann mit gleichmässigem Durchmesser, cm lang. Die einzelnen 
cyliudricchcn Giieüer desselben »iiui oben Ü,B mm, ont unteren Ende des Stiele« aber 2,5 mm lioch; »ie 
greifen mit nurten ZiekradniJÜiten in eiaander. Dm Wnohntliiim der Stielglieder erfolgte, wie hmd «■ 
auch bei anderen Crinoidcn zu beobachten gewohnt ist, insofern nicht regelmässig, als am oberen Ende 
de« Siiilt H höhere und niedere Glieder mit -•iii:in(li>r ftbw('(>li=i !ii : erst am unteren Stielende varden die 
Glieder gleichmiissig dick. Ich fasse div S]>eti<Kdiagiwäc lulgejnUrma8seu ZUMmmen: 

MillericrinuH nobilis Walther. sp. 
Kelcii regulär, fa.Ht kugelig, au der Basis sich rasch in den Stiel verjüngend, aul' der oralen Fläche 
«ingeecbnflit Tafeln aehr fest venebmolsen. Centrodoraale emlieitlieh (?). 5 Basalia bedecken die Seiten 

imd die orale Fläche, greifen dort mit den Radialia I unter 175 * in eiiiaiidir Radiale I, II, III fleh nk» 
tlüche d* > Radiali- III mit zwei f'ettenzühnen und einem medianen Knopf. Arme 5 X 2. Olici. r kurz. 
Sjzygialnflthe vorhanden, Pinnulac altemirend. Stiel lang, ruud. Wurzel unbckauut. Fundort Kelheim. 
Ob. Jnra irelcber Kalkaebiefer. 

Die Aehnlichkeit der Arino dis liien be.«chriebenen M. uohiHs mit dem von Queustedt') 
S. 170 bescluriebeneu Arm CimaUda lotigimann i»t «o gross, datis ich diesen letzteren fUr einen Arm von 
MiOtritri»«» «rklüren m^cbte, umsomdir, al« Qaeitatedt dort tagt: „Da an den vielan Stacken, «elcha 
mir zu Gebote atandcn, sich nie die geringi>te Andeutung von Nebenarmen , sondeiu inuaer nnr Pinnulae 
von glejrlimri'si'jrr Grösse finden, so ist an Peiii:ioiiintrn;ii-tii'- niclii zu (Iriilieii. es müpspii <''omatp!ii oder 
Apiocriuiten (cf. mai^iliformi») gewesen sein.'' Da nun die Kelche von AliUericrinus mespilifvnnü in dciuclbeu 
Schiebten ziemlich bAnfig lind, eo liegt ea nabe, an eine Beziebong beider m denken. Die mir zu Gaboto etehen* 
-den Städte von C. JoN^nMaa der Wetxler'schen Sammlvimp im Mtlnchener iCuaeiun idgen nnr iaaofem eine 
Ab^vet! l.nntr von Qucn-itedt's Ki^ir «nd 15c?r!irf i?nnig:. :\h ihre seitlichen Endflächen wie bei 3/. noinlix 
schräg abgestutzt sind, wahrend Queustcdt pag. Itii^ sugt: „seitlich schneiden »ie gerade ab.'* Die 
mir vorliegenden Stttdte gebArea mobt cn M. nolUig, dagegen glaube ich sie hier unter dem Namen 

Millerierlnus cf. mespiliformla 
beacbveiben nnd Taf. XXIV, Flg. S abbilden an dfiiftn. Der abgebildete Arm iat 13 em lang, die eiaselnen 

<>liedcr ««iiid 1 — 1,4 mm hoch. An mehreren Qliedem sind Syzygialstücke eingeschaltet, welche 0,8 nun 
hoch sind. Die Am^iul.iiT.ilrinnf konnte nicht h1o<jp'p|ft,'t werden. Dit' Pinnulae alterniicn. Sic iiiseriren 
sich wie bei M. nobili« auf einer Achriig abgestutzten Fläche des Gliedes. Die Pinnulae mögen lü cm 
lang gewesen sein nnd bauen aieb anf ans 1—1,5 mm hoben OUedem, wdehe önen dreiaeitigen Quer- 
aebnitt zu haben scheinen. Neben dem grossen Armstück liegt ein zweites Armfragment (Fig. 8a), TOD dem ich 
vertnntlie . d;iss i .« das F.ndstück dcsscllirii Annes sei. Dio Glieder desselben sind "5 mm breit, 1 mm 
boch von halbkreisförmigem Querschnitt imd zeigen einen Bcaatz von kleinen Pinnulae, welche aus 0,r> mm 
breiten kobiNbeD Gliedern aufgebaut 4nd. leb man nodt «rwXlmen, daaa anf derselben Platte drei 
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Exemplare von OpkiurUe« eriniU* liegen, welche oadi Quenstedt 1. o. S. 170 «1> oluurakterutiacber 
Begleiter seiner Comatxda longimana vorkonunt. 

Pentacrinas SIgtnarinicrensis Quenstedt 

Zu den «iitcr diesem Narnen Ix-kaiuiU'u Siirlcn sdioint eine Krone zu geliiSren, welche mit einem 
»olclien SUel zusautmen auf ein und derselben l'latte liegt. Ks mnd in MUncben zwei Kroncn^ttücke aus 

d«r Wetdn^aehen Sunniliuig ron Soteenbftiiaea Malm auf airei Platten T«rdinlt Die Ziuamman- 

gehürigkeit ist iitclit mit voller Sicherheit zu beweisen, aber aus der übereinstimmenden Lage sehr wahr» 
Rcheirilieli. Ic!i liab<- tlalier beide Stücke nebeneinander auf Taf. XXIV, Fig. 1 abgebildet. Der Kclcli fs'hit, 
ebenso die ersten Uabclstücke der Anne. Daa voriicgendc flxemplar begiuat an den 10 ernten Uabel- 
amen X. Dieadben beateheo aus 8 Oliejera von je'l nun Htfbe, tpelebe alternirend je eine gegliederte 
Pinnula von mm Dicke tragen. Das nun folgende Achselstück ist schrilg abgestutzt zur Insertion der 
20 (!!i1>fliirTne II, wileht» 20 Glieder mit cbetiso viel alternirehden Pinnulae be*<it/.eii. Die Arme gabeln 
sich wieder. Im Verlaufe dieser Arme III glaube ich einige Syz^gialverbiudungcn unter den Gliedern 
mit Sicbeilidt natänreiaBn m kfinnen. Drei dieaer Arme gabeln aieh noebmala in Arme IV. Ordnung, 
wXhrend 6 andere, nnswdfelhaft nngegabdt dnzeilig weher wlanfcn. Auch an ibnen aind melirere 
zyirlaliiiitln '/M beobacliten. Der Pinnulabe-wtz der Arme ist vartrefflich erhalten. Dort, wo niaji eine 
Pinnula in ihrem ganzen Verlauf verfolgen kann, besteht sie aus 10 — 12 aiob verjüngenden Gliedern von 
Uber lö nm QesanmtlMnge. Im AnaeUnaa an die von Quenstedt, 1, n. fl. 2G0 gegebene Beachreihung 
der Stule iat ttbar die mir ▼arliegenden Stielatileka nor wenig binnunitUgen. Der Stiel ist glatt, f&nf- 
kantig, die Glieder aind 1,8 mm hoch und überuU von gleichmä8«igcm Durchmesser. Das auf Taf. XXIV,^ 
Kig. 4 abgebildete Stück ist lögliedrig; d. h. es schalten sicli zwischen je zwei mit Cirrhen besetzte 
Glieder 14 glatte ein. Die Cirrhen inseriren sich auf einer kreistormigen ilachconcaven Narbe, sind 
aufgebaut ans filnfkantigen Gb'edera Ton 1,3 mm Dicke nnd 1,6 mm Breite «nd veijOngen sieb langaam. 
Die ganze LUnge derselben ist nicht mit Sicherlieit zu meaaen, da sie nach 42 mm abgebrochen sind.. 
Ein anderem Siitilenstück (welch«*-» mit der Krone auf derselben Platte lien;t) ^eheint dem oberen 
Stieitlicile anzugehören. Der zwisciien den tJirrhenwirtcln interponirteu Glieder sind hier nur H; sie sind 
«chmKler nnd niedriger ak die oben beacbriebenen nnd ibreCirrben aind aus klemeren Stttdcen aafgebant» 
Links von dem gefiederten Kronenstück liegt ein Armfragraeiit von MillericriHm ct. nie^ptlifonni», wcichea 
scheinliar ein pinnulaljesetztes Annende trilgt. Doch atellte «icb bei näherer Untexsueliung lierana, daaa. 
beide nur zufiillig übereinander liegen. 

Fbo'itnll» zu Pentacrinu» gchtirt eine Krone, welche ich auf Taf. XXI\'. Ki_'. abliÜdete. In seiner 
Petrefactcnkuude weist Quenstedt, S. 234 auf die grosse Formcnsiahl hin, welche man mit deui Namen 
iW. peatagoHolk nmlaese. Da der allgemeine Habitus der vorliegenden Krone in die BentagoHalU-Qiufpe. 
gebSrt, die Znaanunei]geh5f%keit der Krone mit dem dabeiliegenden Stiel nieht aieber an beweieen iat,. 
ao muM leb TorUtufig auf eine genanere iSpedeidiagnoae Tenid^ wid zieh« vor, daa Stück ala 

Pentacrlnns cf. pentagonalls fJoldfnss 
zu beschreiben. Wie schon erwähnt, liegen mit der Krone zusammen einige Sttulenstücke in de.r -Münchenor 
Saounlnng, altaiB die Krone ut verkieselt, die Säule dagegen nicht. Wie und warum beide Stücke zu> 
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^ammengestellt worden sind, kann nicht beatimmt werden, wenn aucb die Zosammeagehürigkeit beider 
«offftlleiid iat ond gwee h tfertigt «neliciot Di« Stidglieder sttinmeD äemlieli alierein mit den von Qaen* 
stedt, 1. e. T«£, 99. Fig. 18 mta dem HnggeodorlBr Hjüm c abgebildeten; du mag den obigen Namen 

reclitfertigen. Das Stück stammt von Kelfieim - Winzer. Das Centrodo r »a I e ist nur in Resten 
erhalten. (> mm im Durchmesser. Auf ihm sitzen die 5 Basalia von pentagunalem Umriss, 4 mm breit, 
3 mm huch. Mit denselben alterairen unter Wiokela von 135* die Radialia I. Diese, sowie die darüber 
folgende ReditlU II und III acbfieascn sotlicli fest BnsamineQ vai Uldeo einen vohtgeAlgten Kelch. Die 
Radialia III als Acliselstück sind seitlich 2 mm, mitten 4 nim hoch md dabei 8 miD breit. E» tnaeriren 
'•ich auf ütncn 10 Arme, die >icli in vcrficliicdciif r Tlühe gabeln. 

Von links ausgehend sind Arm i und II gleichmiUsig gebaut. Das erste Artnglicd ist mit dem 
«weiten «entlieh feat Tereebnolseo, 3, 4, 6 aind frd bew^lieh, 6 iat mit (dem Akfllare*) 7 Tenchraohen, 
der Arm ist hier .'> mm breit. 

Arm III hat <iliedfr. Dif Itei'lcii letzten sind verhchniolzen. T)as achte Ohed ist Axillare') 
der linke Qabdast gabelt sich im itinttcn Glied ein i:\vcites .Mal, der rechte verläulit tingetheilt 

Arm IV bat 10 Glieder, dami gabelt er aieb, die Oabeliate tbeflen rieh nicht mehr. 

Arm V gabelt sich im tiintten Glied, der rechte Gabelast theilt sich aofort ein SWeitea Hai. 

Ann VT unr1 VIT hind umii uiüili. ilir liLrigcii aar nicht erhalten. 

Das Vorhandensein von I'innulae ist nicht siclier zu beweisen, aber an mehrereu Stellen der Arm- 
glieder angedcntet Der mit der Krone Ta£ XXIV, Fig. 5 »i w a mmen abgebildete StiA beat^t ana 2 tnm 
hohen OUedetn von 4 nm Dvrebmeaflcr. Si« greifen mit aebwach geherbtem Rande in dnaader. Die 

Kanten sind stark abgenindet, der Qtifrschnitt . Fi[r, ba. daher fast rund. Die Narben der Sehnen auf 
den GelenkHtfchen sind wie bei dem oben citirten Stielglied von J\ pentagnnali« aus dem f von Müggendorf 
Uebcr den £rbaUung«su8tand der Krone mttge noeh biutageiiUgt werden, dass nur die Wand der Kelcb- 
nnd Annglieder verkieaelt iat, daa Innere aber von einem kleaeligen Kalk «uagefllUt eracheiut. 



Bei den hiaher bebandelten geatielten Crinctden konnten wir mir eine Nachlese halten mid im 

Auschluss an wohlbekannte Formen einige neue, beaaer erhaltene Exemplare beschreiben und abbilden. 
Atnli TS bei den unir'-^tii tti n Pelmatozoiin, zu denen wir uns nnti wanden. Von diesen lap: niir ein Material 
zur l.ntersachujig vor. wie es bisher noch nicht bekannt war, und selbst die bekannt gewordenen Stücke 
haben nach aorgfiiltiger PrKparation eine fiberraadiende Snrame nener Tbatiachea «geben. ESne nr* 
gleichende Untcr.'-iKlmiii: nnd Brarbeitung der Formen liegt iKu h nicht vor, in der Literatur sind aie nar ' 
theilwt'isij bekannt. Eli« ich niicli jcdoeli ztir niilicrrn Beschreibung 'lor Fi i*ailien wende, scheint es mir gut, einige 
Thatsachen aus der Kntwickiungsgeschichte des Antedon roaaceu» hervorzuheben. Ala ich im April 1885 
wieder nach Neapel kam, fand ich dardi die liebenawflrdige PreondVehkeit dea Hemi Cav. SaWatore 
LobiancOf Conscrvators der soologischen Station, eine ganze Anttilon-BTni in meinen Baaaina vor. Dem 
«ben Genannten sei dafür auch .in dieser Stelle der Ii(T7-.tieli<te Dunk für seine ^Ti^llewnltung ausgesprochen. 
Indem ich dann selbst trächtige AnUdon veiter einsetzte, hatte ich zu gleicher Zeit die verschiedensten 
.Stadien der AnfnorrnivLarvcn T«n|itl% ud korota in der Zeit, «Be mir von meinen sonstigen Aufgaben 
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freiblieb, die Eotwioklong dieser interessanten Larven noch einmal genauer studiren und auf Detailt'rageo« 
nwlMa, welche bialier etwu Bebenstefalioh geachtet irorden nnl, die «her im Znuniinenhaiig mit palMon- 
tologiaohcn Tliat«achcn eine gewisse Bcdeutmig erltalten. Bei mcinon Weggang von Neapel conaervirte- 
ichmir da» üTinge ^futerial. Mit der uri (Ut /.oulugisclien Station jetzt viel verwendeten Chloral- Methode wurden 
die kleinen Larven in nttt betäubt, dann in Alkohol conserrirt und gehärtet, so dan ich dann im Herbat 
& «Dtkstktni vbA geÜbrbtan TIneidien tu P«i«ilra mbetten vnd mit dam HQvotom in 0^1 min Scfanil^ 
•erien hnisontel, Teitikal nad idiriig lerlegen kconte. Kneli den ediOnen Untenueirnngen von 

"W. Tliomson*), Luffwig'*) und Oöttp') -«-ard mir die Arl>eit leicht, denn die HanptstJidien der Ent- 
wicklung waren festgestellt and ich konnte mich allen (\vn Fragen zuwenden, die mich als Palaeontoiogen 
näher interessirten. Und BO »d ea mir erlaubt, in Folguiulcm auch auf Bekannte« zardelcnikommcn, denn 
^e Bedentmie der TIietsMhen liegt nicht in ihnen eelhet, eondem in den Oesiohtepankten, anter ireldien 
men lie betrachtet und beurtheilt. 

Als Ausj^sTigf piinkt niiincr Darstellung wähle ich das Stadium in der Entwicklung des AttUdon 
rotsaceut, welches W. Thom»ün*) auf Taf. XXVI, Fig. 1 abbildet und welches icli nochmals auf 
Tef. XXVI, Flg. 8 sar Dnstelliing gebracht liahe. IKe Lar?e (et etwa Wer Wochen alt nnd eitst aof 
einem 2 — 3 mm hohen Stiel. Bekanntlich bleiben die befraobfeetBa Eier noch einige Zeit in den Pinnulia 
des Mutterthiere«. Dort erl<<id<»n sio die ersten Furchungsproceaae. Die wimpemde I^arve »chldpft dann 
aoa, schwärmt einige Zeit im Wasser umher und setzt sich endlich mit ihrem aboraien Pole lest. Ich fand 
die enten Larven «n den GlaswMnden meiner Baaaine ntxend. Da ich ele aber beim LoilSien immer 
etwa» verletaien musstc, so gab ich der spKteren Brat Gelegenheit, sich an andere Frcmdietttper featzus>etzen. 
An KorkütUcken hing ich die rfiitini^^eTÜste von OorgonidcnJistiMi in das Baitsin. Bald waren diebrilion 
mit ganzen Colonien von Embryonen bedeckt, welche tttglich aus dem \Vas»er genommen und lebend 
nntersnoht werden konnten. Anf diese Weiae war ea mir möglich, an denselben ladividaen die fort' 
eehreitende Entwicklung studiren und dieselben in jedem gewünschten Stadium abzutödten. 

Die Larven sind libcratc rmpfindlii ti gegen Rei^i». Pi'n der geringsten Erschütterung des OVijecs 
trägens schlagen sie ihre Embrjonal-Piimulae Uber der Munddecke zusammen und entfalten sie erst nach 
dnlger Z^t augetnd und laitgeam. GcgenQher der grossen Empfindlichkeit und Beweglichkeit der Pirninlae 
habe ich niemala Bewegungen dee Stieke beobaehtcn kSnnen. Ich musa da« auBdrndclich erwähnen, weil 
eine Angabe des älteren Tliomson*), das» die Larve ihren Stii l .<i>irali^' rollen kilnne, von Joh. Müller') 
aufgenotnmcn worden ist. Ich habe das nie beobachten können und auch meine conservirten Embryonen, 
deren Mond mid Pinnulae die verschiedensten Contraetimmaitlnda eikennen laaaen, zeigen niemala tan» 
Spirale Stellnng, jn auch nur eine etXrkere XrOmmang des Stieles. Die Larven leben hanplsRdilieh von 
Infusorien Fast regelmässig sind sie vergesellschaftet mit Colonien von Vorticellen, welche oft den ;.'anzen 
Stiel der Lurvc üuerwacliscn. Sobald sich eine Theilzelle von den Infusorien loslü!»! und in spiraligen 
Bahnen einen Ausdug unternimmt, kommt sie in Qefahr, von den zusammenschlagenden Pinnulia der 
Pentaoriniten g^angen nnd dem Mnnde angefthrt an werden. Die Embryonal - Pinnulae lind mit aarten 
seitlichen Aesten besetzt, welche hohl sind wie die Ilanptstämme. Feine (Musk< 1 ?' Fibrillen verlaufen 
in dpr Wnnd nnd dnrcli'ireidirn die S«rkod<» um n^it firiPiti Kniipfchen frei zu ctidcn. Die Fibriltfn der 
Aestchen entspringen aus emcro basalen Polster, ob 8i<; aber sich direct abzweigen von den Fibrillen in 
der Wand der Pinnulae , habe ich troti Oelimmeraion nicht mit voller Sicherheit beobaehtcn können. 
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An den Embryonen des Torliegenden Stadium falleo zw«! Mltume Charaktere auf. Brstena: 

Der Mangel der Arme; zweitens: <ler Miingel dea Kadiale, also derjeni»r<*n Organe, welche im 
Kelch des erwachsenen Antedon und der maiiten lebenden and tb«8ilen Ciriooiden die morphologUch höchste 
Rolle spielen. 

ün eine strenff «issensehaftliche Qrundlage für die BemrÜieibing der folgenden Entirktklnnge- 

piOce.«?c 7.U gfwinnon, werde ich nacli «Iiin v. n HJ. Haeckel*) lllr den Organismus der Medusen an- 
gewaii ltiii Äxen!<cliema die ven-clii» denen Stadien oricntiren. Nicht als ob ich dadurch jenen durch 
Leuekart detiuitiv überwundenen Standpunkt von der nahen Verwandtschaft der beiden „Radiaten"- 
gnippen auch nar filr denkbar erkliren mSchte, eondeni weil eine folgerichtige Benrtheilung zweier Organ« 
von der riohtigeii Oricnlirung allein abhSngig i^t. Klieii.ou wie man swei Eiystalle nur dann vergleichen 
kann, wenn man beide parallel orienlirt und ihre Axen in der genau corrcsjRuiclirt'nflen Weise aufstellt, 
80 kann man zwei Typen aus einer Thiergruppe nur dann richtig vergleichen, wenn sie nebeneinander in 
dereelb«! Orientining aofgeatelU wurden. Nun hat sich Haeckel's Sebema von den Axen I.| II. und XU. 
Ordnung bei der llenitheilung de« Meduscnorganisnius al.s ebenso einfacii wie beqnem bewiesen, dass ich 
fiTscd die .Skeletteleuiente des ( 'rinoidenkrlc^K-H formal nach demselben Princip hier betrachten werde. Die Basis 
meines Schema'» bildet die £ntwioklungi<geschichte und ich nenne diejenigen Radien perradial, 
bezeichne diejenigen Axen als Axen I. Ordnung, anf welchen sich die ersten Skelet« 
elementc des A n 1 1 1 . u ke Ic h e s entwickeln. Zwischen den 5 A.mii I liegen die 5 Axen II und 
ilif daFflli^f i'iit.'^ti-'ii'inii-ii "i' r [jelngcrten Organe licisiten interrailial. Zwi^clnn rlrn Axen T iin<l TI liejj^fn 
die 10 Axen lU und die adradialen Orgaue. Verllngcrt man eine perradiale Axe über den ilklittclpunkt 
iiiuaijs, so ftllt sie mit einer internidialen Aza ausammea und umgckelirt; nur die aAradfaden ÄMurn. kaim 
man auch ata Durchraesser des Schemakreiaea belraebten. Es liegt hierin ei» wesentlicher Uatasclüed 
trf'ircniOser dem Axen«chema r?rr ( 'r » If ntcrnti r:. ln'i 'lenen der Radius Jeder Axe 7ui.'l('irl) als Durchmejäner 
betrachtet werden darf. Beistclicndcs Schema mag das (ie^agte besäter erläutern und die Grundlage bilden 
Alf die nun folgenden Selüldernugea aus der Ontogenie« des AnUtdon ro«a«eiw. 




o 

Kaehdem der Embryo sieh festgesetzt bat, erkennt man innerhalb dendben den Unteiaelded von 
Krone ond Stiel schon sehr deutHch. Die Krone besteht aus zwei Kreisea TOD dtlTchbrocheoon Kalk- 
platten, der Stiel ans einer Reibe xaiter Kalkringe. Alle Skeleteleniente entstehen als vielfach dureh- 

« 
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brochene löcherige Platten; sie vergrüsaern «icli, indem an ihrer Peripherie spitze Za<'ken hcrvorwachsen 
und endlich Millich verschmdsen. Bei mit «Ikcliaebem Carmin geOlrbten, gut ausgesogenen Exemplaren 
bemeirkt man in den inciateii Litehem d«r8lMlettplatt«n je einen Zdlkent, der nur eelten darin fehlt. Ent- 
kalkt man Embryonen Borgßiltig in 0,5 ''/o Salzsäure, so zeigen sich dann auf dem Querschnitt an den 
Stellen, wo die Kalkplatteti in der Leibeswand sassen, keinerlei entsprechende Lücken fviTgl. auch den 
Holsscbnitt 8. läT), sondern ein lockeres liindcgewebc mit verstreuten Kernen durchzieht ziemlich gleich- 
mKiwig die gerne Leibeewand. Die lÄielter in dw Skelettplatten wenlen dadurek verstindlioh, denn diese 
letzte Iii iLiu IiHmg lehrt, da« sich ln' K^ilkplatlcn zwisclien den Maschen eine» zelligen Gewebes anlegen 
und das« die Löclier den Zuaamnienliang des Prof fi]. In« ma gestalten. Die K a 1 k c e r fi s t <■ .Ii^r Aiitr<!on- 
Larve sind eine Secrction zwischen den Maschen eines lockeren liindegcwebes in 
der Leibeawaod. 

Das Wachsthom der Slielglieder zeigt gewisse Sonderheiten. Sowohl bei ihi-er ersten Anlage^ ala 
»pSffr 1)(u der Entstelinng neuor Sliflplief!e»r iinft^r flem < 'ciitiMii. ir>;t1e liildi t j^icli /.luir^t i-in rarter, viel 
durcliliicherter Eing. Derselbe i«t nach oben und unten in einmi kurzen t'ylinder ausgezogen. Die Ver- 
griiBseining dea Gliedea erfolgt «o, data aleh dieae cylindriachen Anaitse allntlig erkoken nnd ngleieb 
etwas erweitern. Zuerst wach-t die uiitere (dorsale) Seite rascher, dann erst ei^ginat aich auch die oben 
Ventralsi iu il< s (Iii« dcü. S. Taf XW'l. I'ii;. •'. Zwischeti je zwei Gliedern erkennt man an gctarbfen I-iinps- 
scboitten eine Platte gdiiuifter Zellkerne, welche eine ähnliclie Uolle spiele» mag, wie die Ottteoblaateu- 
aekicbt Bwbehen £pi)>liyäe und Diaphyee. Daa Oeiammtwaeliathum dea Crinddenatielea kXtte dann einige 
Aekniiehkeit mit dem der Wirbelaaule. 

Die Formenähnliclikeit der embryonalen, von cinein rinpforniigen Wulst umgebenen Slielglieder 
des AtitedtiH mit gewissen fu.'^Bik-u Stielglittderu (^Eugeniacrinuf, MiUmicrtHU») \»l eine aulfallend grosae. 
Durch ihren nmden Querschnitt gleiebitn sie den meiaten fossilen Stielen, denn wenn aucb die fünfkantigen 
Stiele aehrn bei ailoriacben Ctinoiden vereinselt aufbeten, ao glaidM ieb dodi den ffinfkantigeu Typna 
als einen später erworbenen betrachten zu dürfen, 'la diircli Qiipnstedt für viiftchiedenc 
Crinoiden nachgewiesen wurde, daää die unteren (suerat eatatandencn) Glic<ler fnst innner rund sind, 
selbst wenn die später entstehenden Glieder d ackarfe Kanten wig«n. Es pi-agi sich auch hierin ein 
phylogenetiaeker Vorgang palingenetiaob aua. 

Doch wir wenden noa nun zum Kelche. Indem sich die Larve in Stiel und Kelch diiferenzirl, 
erhält der letztere zwei Krei.sc von Skelettplatten, die Basalia und Oralia. Dieselben alterniren nicht, 
sondern »teheu iu denselben Axeu und fixiren die Iladien 1. Ordnung aU perradial. Aber kurz nachdem 
alcb der Emkryo featgeaetst bat, aprouen auf der Peripberie derHundsckdbe swiscben den Oralis 6 boUe 
Zapfen hervor, die sich zu den pnmiiren Embryonal Pinnulae eotirickeln. Ich besseichne dieselben als 
Eiiil)rvoii:il rinimlao, tla *ie noch keine Kalke<"r(}fte Imbei» und da man al* Pinmilae jene Armästc der 
ausgewachsenen Onnoiden bezeicluiet, welche durcii gegliederie Kaikstückc gestützt sind und die Geschlechts- 
drOaen enthalten. Beides trifft fkr die beaproohenen Tentakel natfirliek nkbt so, «nd wenn auek veiaehiedene 
Autoren die fimbtJOnal-Pinnolae direct alaPinnulae bezeiehnen^ so dürfte doch eine Unterscheidung dieser beiden 
Organe bes^pr erschcinrn. BishiT ist es noch nicht frclmir^en, d<»n Proccfs näher zu verfolgen, i^iircli 
welchen die Kmbryonal-Pinnulae in die deüniliven Pinnulae umgewandelt werden, adieiu es ist mehr als 
waknekeinlicb, dasa jene die Jngendatadien dieser letsteren dantellen, man mttaste sonst ebenso den 



Digitized by Google 



— 165 — 



Kmbryonalsti«>l nn*1 'Vip Embryonülarmo tili* ftiuli-r'' < »r^riin-' liiiltt-n, aiu-li ^ie nocli niciit iLn- dcfiititivp 
Auabildung erlangt habeu. Obgleich also noch nicht mit absoluter C>icherheif feststeht, das» die Enibr^voiial- 
Pinnabw d«a definitiTtn Plnnnlw homoloig ttdd, «o bnlte i«b mich doch berechtigt, tob diwer AmMhni« 
aOMUgeben, uni«<>nichr, «b trir «pAto palaeoiitologische Beweise hierfür zu bril\f{en bn Stande sind. Mit den 
FogenBTirtnti .Tontakeln" deg au!"gewachsenen Armes liaben sie krinc L'rw«(» Aflmlichkeit, nicht in 
ihrer Form, am wenigsten in ihrer Anordauitg; denn jene Tentakel .«ind Wucherungen des Randes der 
Ambalaer«lriiinet eine solche fehlt den Embiyooahtrnien aber volbtAnd%. Daa betreffende Stadhim selgt also : 

6 perradiale BasaUa. 

6 perrHtlialc Oralia. 

5 iiiterradi.-ile priiniuc Eiiil>r\ '>naI-Pinnul;K'. 
Die interrndiale Stellung der primüren Embr^onal-Finnulae also auf den 
Hadien II. Ordnung hebe ich nachdrdckiiQb hervor. 

Von den Kadinlia oder den Artncn ist noch keine SpvT ▼orhanden. Ich Denn« daa eben dIagnoBtidrte 

Stadittn der Kelohctii« m 'kIiu!;: a rrhicvclisch. 

An der Basii» jeder primRren Piikuula bemerkt man tmr einen gelblichen Kürper (glandulär maases 
W. Tbomaon'a). Seine Function iat nach der mir xugänglieben Literatur noch unbekannt, doch 
verorathc ich auf Gnind folgender Beobachtungen : >!tarke Lichtbrechung, iitarke Farb^^tofiaufnahme. Mangid 
einer j-eüipfn Sfrin^fir. Annmü nii^ jxtlyj^onalr ii < il. r rundlichen Pliittchen, Lage an den l^unkton stärkeren 
WachstLums und eine gewisse f remdartige Einlagerung im Gewebe — dass es Reservematerial (Nahrungs- 
dotter) iat; wlhrend ich eine Becretorische Function wegen der nmgebenden nndwchbrocbenen Kapael 
für anagescMoaaen halte. 

Beiderseits der ])rim;iriii intcrrnil-nlon Pinnula sprossen daim adruflial /.wi' -i ctuidär«.' I'iiinulae 
liervor. Das folgende Stadium besitzt alsu 15 Km bry on al • Pin nui ae , aber noch keine 
Arme oder armtragende Radialia. Daa frühe Auftreten der Pinnulae, das sp&te Encheinen der 
Arme ist eine bedeutsame Tliatsache, auf die wir apftter eingehend aurilekkommen werden. Denn erst jetst, 
nachdem 2 Serien von Pinnulae entstanden sind, legen sieh die Radialia an und beginnen die Arne 
emporzuwachsen. 

Die Radialia entstehen in den Axcn iL Ordnung, also intcrradial. Au der Stelle, WO awei 
Basalia nnd awei Oralia mit ihren Spitsen msammenstoBsen, entwi^elt sieh ebi kleines rhombiaehea 

Pliittchen, welche-* alltnillig an Grfisse Kuninimt und bestimmt ist, die wichtigste mori>lnil'ii:i-i ii'^ Rolle im 
Kelche des erwachsenen Aitte'fü>i zn sjiielen. Wie wir oben scliilderten, waren die inor])lii ilogi^clicn Haupt- 
axeu des armlosen , I'ionuia tragenden , archicj'ciischcn iStadium perradial | sie lagen in , oder besser sie 
fisirten die Asen erster Ordnung. Jetst entsteben die sputer wichtigsten Skelettheile in den* 
Radi'L:i zweiter Ordnung und die morphologischen Hauptaxen des Kelches werden interradial. Die mor- 
pliologiscli«» Uauptaxen verlagern sich also um 3ü S. TafL XXVI, flg. 9. Zu gleicher Zeit ündet aber 

Ks 'ii(i;t ^vw- ff Widi-niprucli dnrin, vrriin ich lii«r von interriwlinkii Kadinlia apreche. Alli h: ili' h' r Wi.icr- 
•pmoh Ut nickt in venueiilea, d« ieb ein« iMtatshrad* «ingcbürgart« Tsrmiaologie, welelie ohne Kliekcidit nuf die Entwick- 
Imitifeatihiahta aaf|{eateUt wurde, adt dasa taranmleijachett Sehtaia ia BuneboDg Mag*, wdvhes skli in der WUMoschaft 
•infsliiligwt und «I« IwqMm «fwiSMU bat. Ktna «oata^iiMta TmrfMlagis 4n CriaoidealMala ist nit gravst« Sdiwiarigkoittn 
Tarikaüplt vnA «Mislebl aapntkHsdi — wir wanka apltw danar aa sprsdiaH kanami. 

8» 
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«he irdten tiefgraifvod« Vcrlndenmg in der Uorphologio dv AntadoD-EdidbM startl, dsmi d«f wrtw i te 
Tafdkreis der Bemlie, velebe in dem «rehiejrelueheii Stedinm die domlnireBde Rolle «b StWsdeiBeDte 

KelcVies spielten. bns«pn iWcric Function ein, bleiben in ihrem WachstJium zurück. Sie werden ersetzt 
durch einen Tafelkreis, welclier in einem höheren Horizont liegt. Die morphologische Ilauptebene des 
Kelches verschiebt sich also gleiclizeitig vertikal in die Hohe und bei dem ferneren Wachsthtuu des 
Antedoa'Kelehes bis sam Typus der monoejeliBchen Basis venehwiaden die Platten das unteiwi TaftUcreiaes 
immer melir, während sich die Tafeln eines bcilierec TafelkreisaB, die Radialiaf aar merphologiadien Haapt^ 
«hene des Kelches vergrössern. 

Ich t'onnulirc dieae beiden Entvricklung^pracesac, die uns später noch einmal bcAchäftigen werden, 
in awei Waelistbnnwgeselze folgendemuiseen; 

1. Dns Gesetz von der Drehung der Axen: 

Tu iT o r Eli t n- 1 1' k I n n g des^wtet^on rosaeeitc drehen sich die morphologischen 
H a u p t a X e n ii o r i k o n ( a i um 3 6°. 

8. Das Gesets von der VeiBehiebang der Hanptebene: 

In der Entwieklnng At9 Ant«don ro$ae«u$ verschiebt sieb die inorphologiaohe 

Haupte benc von einem tieferen in einen lifllieri-n Hnriztiiit, 

Zugleich mit den Itadialia entstehen die Arme. Auf (Querschnitten erkennt man, dass sie blosse 
Wacherongen der Manddeeke sind. In Rflekrieht anf die Erobiyonal-Pinnulae mOssen wir sagen: Die 
Arme entstehen unter den Pinnulae. nicht die Pii)iiul:i<- Huf den Armen. Wenn die 
15 erstrii Kiii1ir\ .iiuil-Piimulae vri!lsi;lnr1tg jiiisE;e1>iMi'' J^inrl uml als Greiforgane functioniren, und während 
10 weitere Pinnulae auf der Munddeckc hervurspro.sscn , entsteht unter jeder der fünf Pinnulaegruppen 
eine blindsackartige Wucherung der Unnddeckei dnrcb welche die drei daaelbet stehenden Pinnolae empor- 
gehoben werden. Kaum hat sich der interradiale Armzapfcn etwas über die Mundscheibe erhoben, SO 
beginnt er sich wie Taf. XXV I, Fi^:. ".i ."Ii / »igen 7.u gabehi T>i(' (Im.Iuh ti . titsit henden 10 Gabelarnip gelangen 
so in die Axen Iii, d. h. sie werden adradial. Folgerichtig nehmen sie die »ecundireu adradialen 
Embiyonsl'Piannlae anf ihre Aussenseite, wlhrend die interradiale primAre EmbiTOual- Pimwla in dar 
Aehsd der Oabcl stehen bMbt. Ich hebe sie hervor als die primAre mediane Pinnula, welche uns 
noch einigemal heschiifti'rfr wird. 

Das eben geschilderte ätadiuni, welches ich auf Tal'. XXV'I, Fig. 'J abbildete, cbaraktorisirt sich also 
i'oigCQdcrnuuuten : 

5 perra&le Baealia. 

f) interradiale Radialia. 
5 interradialc Arme, deren 
10 Gabcläsle adradial stehen. 
5 interradiale primäre 1 

10 ndradiale sccnndäre > Embijroiial-Pianulae. 

10 weiter entstandene tertiäre ) 
5 obliterirende pcrradialc Uralia. 
Die Oralia olimlieh werden dnreh das starke Waehsthnm der Radialia nnd das Herrortrelea der 
Arme anf die Hnndseheibe gedrliiqf;! und verschwinden bekanntlieh apttter bei &st allen Crinoiden. 
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Von TVertli fiir den weiteren Gang (iicspr Tlnfersm iinnc; ist scliliesÄlioL die Laj^c inid T^ildunp; itn 
Darmes. Von dem centralen Mund, der bei den mit Chlor»! and Alkohol conservirten Larven bald weit 
diUtirt, bald eng eontralürt »t, nrilaft der Dom in «iner Boia g«ridil«ten Wiiidang zum After and 
bMdneibC in der LeibesliiiUe elw» «iMn ToUeD Eniabogvii. Wie der Hoinchmtt aof & 187 Mu'gt, be^ 
festigen ihn feine bindegewebige MesenleriftlfJlden am Perltoneiini, welrlie besonders häufig an der Stelle 
sind, wo später das dorsale Organ gelegen ist. Hier verläuft ein Bündel kernhaltiger Fasern aus dem 
Axenthcil der oberen Stielglieder an die innere Seite der Darmwindung, um sich dort zu inserircn. Dieae 
fiieertioD let oiebt gerede, aondem et inscrirC sich dn DoneUnciel-Heaenteriiiiii der Larve io aoIiitg«ni 
Verlauf (etwa unter 20**) an der Innenseite der Danoapirale. Ich habe beim Studium der Längsscbnitto 
durch verschieflcn alte Stadien deti Eindruck ?<»wotincn . das? (Itc?e schrSge Insertion des Axenstrange« 
eine Folge der drehenden Bewegung des wacimenden Darmrolires ist, das» aber aucii die Erweiterung des 
eioen Dannabadiiiiitea ram Mageo «aen beemliiHaenden Wertb beaitaa. Die Bichtoog der Dannaptrale 
bei ventraler Anaiebl nach links (wie der Zeiger der Uhr) ist durch Ludwig^) als ein Cliarakter aller 
Echinodcmien, mit AuTi^lime der Tlolotlitirien , festpe« feilt worden. Bei der nicht unhedfuicndi ti Vcr- 
acbiedeiiheit, welche die Stacheiiiänter sonst in ihrem Bau zeigen, erscheint diese« gemeinsame Merkmal als 
ein niebt infiüligea, soadem ala ein in den Oeeammtbau de« Tbierea begxfindeter Chaiabter. 



Indem wir uns nun zur Behandlung der ungratielten Crinoiden dea Bflddeutschea ubcrstcn Jura 
wenden, mnaa ieb voraaMdü^n, daas die von mm nnteiaaehteo Formen nnter die beiden Gattnngen 
Salamoeriinu (Quldf.) und AaUdm (Link) fallen; idi nnifl voranaschicken , data ich Solanoerinut 

für eine volle (rattTincr hnite, welche trotz frTr>f;<ser Formeuflils^iplceil fvjiisolie gemein- 
same Merkmale erkennen lässt. Das gv«animte Material stammt aus den obersten »Schichten der 
Jon Xafan a und 'i; eineiaeita ana den Dicenalnlken von Kelbeim, andereraeita mu den lithographischen 
Sebiefem von Solenbvfen. Ditreh Ofimbel^a*) Arbeiten aind dieae beiden SedinenCe ala beteropiaehe 
Facies derselben Periode erkannt worden. Es ist von Interesse zu sehen, wie die kräftigeren, stämmigen 
Formen des SoUtnocrinuf auf die harten detntogenen, apongiogencn und konillogeticn Sedimente der 
Diceraskalke, die zarteren Formen des <SoIaiio«riRita aber nnd die Gruppe de& AtUedon auf die feinkörnigen 
Fhttenkalke beaebvInJtt amd. Ob »het dieser ünteracliied in den Lebenaverblltnissen oder in den Vor- 
gängen bei dem Versteinerungapfoosas begründet sind, das ist eine F^age, die ieb hier noch nicht m ent* 
scheiden in der Lage bin. 



Das anfTaf. XXV, Fig. 3 abgebildete Exemplar wurde schon einmal von Zitlel"*). S. 396 ab- 
gebildet lind kurz Lf ^iehriehen. Durch eine Borgftltipe und langwierige Präparation gelang es mir, die im 
Gestein vci-grabcncn Arme fast vollständig freizulegen und den Pinnulabesatz an mehreren derselben auf- 
zodeeken, so daaa eine 'abennaliga Abbildnng und Beacbreibnng wUnaehenawertb erschien. Das FtHnil' 
stannnt ans Oberau bei Kelbein ana der Obcmdorfer'schcn Sammlung. Es liegt in einem grübköniigen 
detritogenen Kalk , der ünm ^rö-^neren Theil aus Echinodcrmenfra£?Trenfen liestclit . welche krv^tiilliiiiHcli 
geworden sind. Audi die einzelnen Glieder des Fossils sind umkrjsteliisirt und haben ihre Oberflächen* 
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scolptur verloren. Wahrscheinlich wurden oic »pater von den Tagwäasem angeätzt und dadurch ii». 
Eliyitellatraetur <I«r wnHiInwi Glieder ttbeniu kl«r m^edeekt — aie ivird ans veiter antui beieliiftiigeOk 

Solanoerinus imperlallH Walther. 
Das Centrodoraale fehlt (Dasselbe fehlt leider auch an allen anderen mir vorliegenden Stttdtenv 
So hin kh »vch nieht im Sfandef die hier beaciiriebenen Kronen nnd Amutfieke auf aobon bekannte 

Centrodorsalknöpfe zu benehenf nnd muas Hclbststündige Arten aufstellen, deren Zusammengehörigkeit za 
den von anderen Arten, besonders von Nattlicitn Ixkannton Knöpfen erst durcli stmterc glückliche Funde 
vird festgestellt werden können.) Die Basal ia sind schmale, lanzettförmige Leisten, 4,5 mm lang und 
in der IGtte 1,5 nun breite welcbe Tom Centmm dea Keldiea awatrahlen vnd aieh wie ein fitafttrahl^er Stent 
Ii!- Si liiiltstUcke zwischen die Nähte der Kadialia einlagern. Die fUnf Radialia I sind fest mit einander 
verbun<U'n, sie bilden den wesenlliclien Stützapparat im Ran ibv Kflrlu'-i, ditin nllc anderen Skeictttheile 
legen und inseriren sich an die fast einheitlich verschmolzene peutaguuale Kadialplatte — die morpho- 
k^paebe Hanptebene des Kelohea. Jedea einnelne Radiale I iat drdeeki^ Ton bfi nun Grundlinie, 6 mm 
Seittnlinge und 4 nun HSha. Auf der Grundlinie ini^erirt sich das H.iiliult- IT, welches in einer gewissen 
lockeren Verbindunfr gewexen sein mag, da die Radialia II bcitn \'erwcHeii drs Tliieres etwas verscbobcn worden 
aind. Die Radialia II sind pentagonale Stücke von ti mm Grundlinie, 2 mm Seitenhöhe, 4 mm iliiittelhöhe 
nnd 5 nun Qelenkflicfae. 

Bta hierher iat der Ban dea Thierea Tollatindig r^elmXaaig. 

Aber auf den 10 Gelenkfläclien der Radialia IT. f— Axillare' 
vergl. d. Anmerkung *1 stellen direct nur .^xillaria', während 
sich zwischen die fünf anderen (iclenkverbindungen ö tra|>ez- 
förmige Stfleke einaehalten, f&r welche ich hier den indtflii- 
renten Ausdruck Intercalare wähle. Wie beistehendea 
Schema zeifft , piebt es keine Linie, welche die vurliegende 
Krone in zwei gleiche oder symmetrische Hälften tlieile; denn 
die Linie A B, welche die inneren Kronentbeile aTmmetriacb 
halbirt, grenat von den tusaeren Kronentheilen eine linke 
rcjrnliire Seite v(>n <-inpr reelitcn Hälfte ab, auf der 5 Inter- 
calaria eingeschaltet sind, während die Linie 0 D, welche 
die inaaeren Kronenatfleke und Anne aymmetriach dwÜt, die 
innere Krone in awd ungleidie Theile aerlegt 

Die Interealaria abd trapeaförmige Leisten von 3,6 mm Rühe nnd 4,5 — 5,5 mm Brate. 
Die Axillaria* aind nicht von i^eieher OtOiae, dem diejenigen fflnf, mkbe direet aaf den 
Axillare^ gelenken, aind grOeaer als die flinf anderen Axillaria', welehe auf einem Interealare ritien. 



• D!*»i> K><lrliplntt<' ist mit Küt'k>i<'1it niif di-n Knlchbau RmliitlK II, mit Rilckiiicht luif die Arm^nb«-1iinf( Axillnre'. 
lall hallt' liiirili r.lii.i^dn' tu/. ariibiMlie /ulik'ii tn^id« Kv<1«iitiiiig<^ii im Kolgemieii iiiilcnii-liicdeu, Wum .lirli ein Ann mehr- 
mb gabelt, «ullteii die unter jedem AvtuelttUcJt eing«««lialt«teii Bracliiali« «benfall* «lureli «rabiecbe Zalilen (Hracbiale', ', *) 
vnUmeUsdMi wmdni, wOrde U» Uebanidit w«MDllkh «rMchtom. 
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Die AxilUria* ohne Schaltstück sind 3,5 min bocli Und 61UBI hnk. Die Axilbm* «uf mum 
SchaltttUck «iiid nur 3 mm hoch uttA .'),'> mm breit. 

Auf die AxUlaria' folgen die 2U Arme, welche in ihren Gliedern ein wechselndes Verbaltfui 
zeigen. Die nntentsn Annglieder und ungefillir cjrlindriidia StOoke Ton 4jb mm DoidunvaMr. Dm. 
erste Anng]ied wird in Anpammg en die achrlg« Oelenicfllche der Axillare* tod nicht pwaUelen EbeDen 
begrenzt; dnBÄ pr ancli snn.-t nno gc-w'mc AuÄnahmpstf-llmig, öder bpsKer eine 31 i 1 1 ul s t e 1 1 un g 
zwischen Kelchglied und Armglied einnimmt, soll weitcruuteu be«»er begründet werden. Di<< 
4rei folgenden OBodeF dnd e^lindnieli, S nin hoA. Allebi idioii am 4. Olied meelit neb dne Keigung 
mrZidtuekverbindang geltend. In weiteren VerUaf der Arme werden denn die einielnen Glieder inuner 
keilfi>rmi};er, i;o da«s vom 10. Glied ein wech»elz«-iligc.s Ineinandergreifen derselben vorhanden ist. Anch 
werden die Glieder 7,5 mm breit, dann aber wächst die Dicke de» Armes noch etwa» mehr, indem die 
schmale Seite der Keilglieder nicht mehr die ArmoberäAche erreicht. An ihrer breiten Seite zeigen 
die Glieder eine knotige dorsele VenUelenng, der dn ventraler I^nmtlaeaneal« entepricht Sysjrglalnibte feUen 
YoUttindi;;. Vom 2G. Glied verjüngen sicli die Arme und scheinen ziemlich »\t\tz zn enden. 

Von den 20 Armen sind nur l<j erlialti-n. Ich beginne in der Beschri-ibung mit dem reclita* 
gelegenen Arm 1, der eingerollt in ^»einer ganzen Länge entblösst werden konnte. Ein Theil der Mittel- 
partie (äüSMnte Windnog) ist abgebraeben, doch niucbwer an erginien, ao daas die Geeaiunt- 
Itegc nur 15 cm. (circa) beatimmt und auf dem Scbema der Taf. XXVI Fig. 6 leetanrirt dargestellt 
werden konnti , 

Arm 2 war ebenialla eingerollt, aber auch liier ist ein Theil der ersten Wnidung abgebrochen, 
die folgende aber ist wobl erhalten. 

Arm 3| 4, 5 sind nach 2,5 cm abgebrochen, scheinen sich aber, wie man auf der Sdte der Stdn- 
plattr crkf'Tirit. omr.nbiegen. 3 liegt aimäliernd parallel mit !: 2, :t, 4 geben senkrecht ins Gesteinf VOm 
5. ab legen sich die Arme schräg nach der entgegengesetzten Kichtung. 

Ami ^ and 7 sind nicht «ngerollt, aber nach 4,5 cm mngedchlagen. 

Arm 8 ist riach 5,5 cm umgebogen und in trefflicher Weise mit altemirendeB kttngegliedertsn 
Pitiiiiilaf bc«ft7t. wp1c!ii' sich :in ili r brt'itcn Sr-itr d^'r keilf<>rmigen Glieder Teutralinaeriren und duroh ihre 
Anordnung und Lage beweisen, dass sie ziemlich beweglich waren. 

Am 9 sdgt ebenfidb in ansgeiddmeler Weise den Pbnnlaebeaata. Eine Pinnnla scheint (patho- 
logiich?) kon>% verdidct an sein. 

Arm 10 und 11 liegen wieder ziennlicli senkrecht in das Gesteht hindUf doch kooDtsB die beiden 
äosseren Finnnlareihen auch hier freigelegt werden. 

Arm 12 ist wie 10 und 11 stark gekrümmt, während sich 13, 14, 15 ctwaa freier strecken; an 
13 dnd Pinnnlae frd gdegt 

Arm 16 ist abgebrochen; ebenso 17 ond 18 nitsammt ihrem AzOlsre*, wAhrend das loterealare in 
einem Fragment erhalten blieb. 

Von Arm 19 ist ein Armglied, von 20 sind 4 Armglieder crlialten; und einige auf der Platte 
liegende isolirte StQckdwn werden noch n deoadhen gehöreo. 

Idi fissse die Spedeaeharakteristik des eben beschriebenen Fossils fotgendennaesen susammen: 
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Solanocrinus inipcriitlis VValther. ap. 

S. ccwtnttis Zitipl. 

Centrodoraalü unbekannt, 5 Bnsalta, schmale Innzcttl'iirmige Lciatcn, it Kadialia I eng verbunden 
m einer geraeiDBamcn Radialphtte. 5 RadialUt II (= Axillare^) mit 8 Oelenkfliehen, ftof denen 5 Axilhro* 

clirect, 5 Axillare* vcrmitteUt je eines Intercalarc gclenken. 20 Arme, cyiindrisch, in ihrer ganzen LKoge frei 
bpwefclich. Armglieder proximal cylindriBrti. distal keiltiirmig. Pinnulae alternircnd, auM kurzen Gliedern 
bestehend. Syz^gialvcrbindungen, lebten. Fundort: Oberau bei KehlUeim, in detritogeneni grobkürnigem 
Kalk des oberen Jnr» 

Wie Kchon oben erwähnt wurde, sind die Glieder alle krystallisirt, spiiter aber angciltzt worden 
und die ki '.■.>fallnL!;r;iiilii-i:ln: Orii iitiriui:,' ist in der vortrefflichsten Weise mö-'lirh. Durch Sclirat'tirung der 
Glieder aut dem obcnKtelieuden iiolzBcimitt wie aut' dem Schema der Tat'. XXVI Fig. 6 wurde die Rich- 
tung der KrystallaKen angedeutet 

loh konnte naeli loigßUtigem Studiam folgende Thntaadien feststallen: 

1. Jedes Olied entspricht einem K r js t a 1 1 i n rl i v i i1 it n m, dtnn die 8kalenoedeirfliieheil} 
welche innerhalb icdcn OlitMlcs herausguiitzt sind, befinden sich durchgehende in paralleler Lage. 

2. Dieltichtung der krjratallographischen Uauptaxen der morphologiacli 
gleichwertbigen Glieder ist gleich, die der verschiedenwerthigen Glieder iit 
Ter schieden. 

!\ran vergleiche die Sehraffiruugeii des obenstehenden TTolzsehniUee. S. 168. 

ii. Die A X e der K e I c Ii p; 1 i e »1 p r i « t radial f- 1 ■ r i c !i t e t. 

4. Die Axe der Armglieder steht tangential. 

Durch Ucsaers^') Uberaus genaue Unteisnchvngen ist festgestellt worden, dasa bei den ötiel- 
gHedera der gestielten Crinoiden die Axe des Kalkspathkrjetalls mit der Axe des Stieles suaammenMIe. 
Wir schalten daher hier ein: Die Axe der Sttelglieder bei gestielten Crinoiden 
steht vertikal. 

Man könnte die eben aufgestellten Sätze, welche sich nur auf die Beobachtung eine» einzigen 
IndiTidunni badehen, flir isolirte, vielleicht anfiillige erklären, aber eine ander» Beobaohtung giebt Omen 
eineo tieferen Wertht denn : 

5. l'.ci A !> iv p i e h u n ge n von dem (i r n n d s c hc nt n in der morphologischen Aus- 
bildung der Kelchglieder, verüudert «ich correspondirond die Lage der krystallo- 
graphischen Axe des betreffenden Gliedes, denn an den Stellen» wo sieh em InteraiUn nrnehen 
Axillare* und Axillare' einsclialtet, diveigiren die beiden Axen der beiden Glieder. Die Abweidinng 

ist aber keine regelloHc , sundern wenn man die abnormen Glieder in paralleler Stellung fo rdim'irt, driss 
die Radien des Kreises |»aral]el werden, so entspricht die Riclitung der Krystalinxe des Axillare* an dem 
einem Arm der Richtung der Axe des Intercalare an dem folgenden Arme und uutgekelirl. 

Aber ein Thier ist kein Erystall, sondern &a innerhalb gewisser Ghwnsen biegsames Gehilde. 
Die Organe deanclbcn entwickeln .sich auH gemeinsamer Anlage oder aus einander. Und solche aus 
einandi-r entstandene, verwandte Organe haben auch verwandle IlUgenschaCteu. Auch dieser SatS prligt 
sieh in den Krjstallaxcn an un^^erem Holunocrinus aus, denn: 
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G. Di« swei ersten Armglieder bilden in der Hichtung ihrer Krjatkllax«» 
einen l'o1>< rp^.in;:^ von der radialen Stellung der Kelchglieder su der tangentialeu 
Stellung in den Armgliedern. 

leh duf eber aehlieMlioh niebt «lerwihiit laaeen: 

7. Da,B Schema der Azenrichtang erleidet in eintelaen G-liedern geringe 
Aliwnirti^inrrrn, welche unter der Voraaesetsiing des Sfttse« 5 leicht versttad- 

lieh werden. 

Dm hier an^MtellteB Sitze erSlTDeD m fiwiebiiiig ra anderea Thateaahaa, beaondai« «i der 
Wachetbonmjditung der Skektäieile intareaiante PerepiktiTen äber die Promorphologie nnd Entetebapge- 

geschichte des CrinoidenköryK r<. Allt in es koinnif mir in die.-er vorliegenden Arbeit wesentlich auf die 
einfache Feststellung der Thatdacben au, und ich versage nur, auf eine spekulative Disktimion, derselben 
hier einzugehen. 

Drei andere Kronenstückc glaube icli trfmcinsnm belrnndrlt) zu dürfen unter dem turnen Solanocrinua 
codaitu. Als «olcheu hat QueuHtedt'} ein Araistück beschrieben und 1. c. Tat'. 06 l'ig. 20 abgebildet. 
Die hier sn beBprecbeoden Kronen aind eo übereinstininiend mit jeder Fignr, du» ich gbrnbe, beide als 
ident betrachten und den alten Namen auf nu-im Km iii|ilart' anwenden zu kunnen. Zugleich «erden 
sicli In?» dpr Rt-schreibu)ig S|>ccifi«che Unterschiede von dein oben bescbnt»l)crien *S'. impvriaUB ergeben, 
Bo dass ein besonderer Name für die»ea gerechtfertigt erscheint. Queustedt sagt über sein Exemplar 
1. c. 8. ITl: „Mein ▼oUatlndigstea Stück lieferte Fig. 26; hier setzt meh auf den Torhai^enen Kno])f nicht 
Vhw das erfsfc Radial , »ondem ea sind ausser dem zweiten und dritten nocl» von einem Arm 6 Glieder 
VOrlininIrfi. Man >icl:t i^■ die ein' Fitrclu- rli r Oalirl '!<;» I)oppclL;« lenl;"'> sich Uiniiitlclfiar ztlr Aniifurche 
entwickelt und gleich das erste Aruigeleuk hat recht» an tieiner AusHcnseite die Narbe für den Ausiatx 

^er Pinnola Von Aujnen schwellen die Glieder wpcheelwciBe rundlich an nnd tou der 

Seite zeigten nur das erate nnd aveitc ArnigUed eine breitere Flilcbe, die mit dem dritten plStslieh 

si'hiiial wird i;i!f? alsliaM ■^:v.\7. \ fr:(!liwfn'1ct , Tiiini Zrirltcn . da-- mit doni vii^rtrn (rlii^d dif- Armt* irhon 
ganz getrennt waren umi ^ich mit ihren luiienriuidem nicht mehr berührt«ii. Dm zweite und dritte 
Badial rind steta innig mit einander verwachsen." Dann weiter 8. 175: „In der lliiBnd.ener SammlnQg 
liegt Ton Oberau bei Eelheim aus dem dortigen W. J« e. ein Pk'aehtezemplar mit SO HAnden (es ist das 

oben als S. iniperinlU beschriebene!) nach meinem Jlaterial glaubte ich immer, contatm habe 

wie die gabellüruiigeu Comateln nur lOAnue gehabt.'^ Ich freue mich, diese letztere Veruiathung unseres 
berühmten Joraforeohers bestätigen zu können, denn auch meine di-ei Exemplare von S. costattis haben 
nur 10 Anne. 

Das erste, Tafel XXV Fig. 1 abgebildete Exemplar stammt von Kelheim-Winzcr aus der Obem- 
dorfer'sfb<'n Sammlung. Es liegt auf Kalkschiefer, ist aber mit Kirsolsäure infilfnt, welche besonders 
zwischen den Kulkgliedeni ausgeblüht war. Das Stück beginnt mit dem aud lladiale Ii und Radiale III 
Teracbmobienen Asdllare, welches eine Verwaohanngsnath woU erkennen liest. Die Unterseite seigt eine 
merkwürdige Sculptur, welche aus Fig. !a orsichtlicli ist. Der rechte Ai-m ist abgefallen und nur in 
drei fSlii^dorn frlialtcii , welche nebenchiandcr liegen, der linke Arm besteht an» l" fUli di ni, ist aber 
damit nicht vollständiger. Mau sieht sehr deutlich, da«», wie boi dem 8tück von C^uenstedt die drei 
untersten Annglieder mit seitliohen Gelenkflliehen eng TCrbunden smd und einen brachialen Pseudo- 

s 
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kc'lch )>ildetCD, dass »ich also die Arme erst vom vierten Glied an bewegen konnteD. Jedes Annglied 
selgt ein Loeh, in wcldiera rieh wahndieinlieh die Seimen inserirten. Alternirende «eitlicbe Verdickangen 
der Arrae deoteil auf einen Finnulabcsat/. , welcher noch wahrscheinlicher wird doTcb die Yieteu kleinen 
Kalkglif^flpr, welche neben dem Arm die Platte bedecken, aber auf il« r Z( Iclimmfr wf^ijclassfn wurden, 
weii sie wirr durcheinaader liegi'n. Die Ambulacralrijuie ist von eben solchen Uliedern verdeclu« 
Auaserdem liegt liings deiMlben «in gegliedertee 4 nun breite» Stttekt von dem ieh inckt Mgn kamf ob 
e» eine Pinnnla^ oder des obere Ende des Annen aei, weil nnr die RUckenaeite deaeelbc» aiditbir ist. 

Kin rwoit.-s Fxfmpl.ti- ist ftufTaf. XXV Fig. n nbpebildet. Dasselbe starntrit nii* Xcukelheim und 
wurde von Herrn Dr. G. Böhm der Münvhener Sammlung geschenkt. Eingebettet in einen sehr grob- 
kürnigen Kalk, war orsprünglich von dem Fgieil jiur wtmg m eeltcn. Durch Priparation tmter Wueer 
wurden vier Arme freigelegt, leider obne sieher nachweisbaren Pinnulabeants. Dm gaose Stttek moaele 
8chon lange den Atmospliürilicn ausgesetzt gewesen »ein , da der anatonnsche Bau sehr schwer heraus- 
£ukenncn ist. Die Anne, deren es 10 gewesen sind, waren unten seitlich verbunden, oben frei. Die 
Glieder greifen dort wechselzeilig in einander, die dickere Seite jeden Gliedes ti'ügt eine dorsale knotige 
Veidiektmg. Bei der Ptäparadon wvrden einige Finniüaglieder in lockerer Verbindang ui der Innenseite 
der Anne sichtbar; doch konnten nie nicht im Zusammenhang prn|mrirt werden. 

Das dritte, beste Stiirk ^t;iiiunt von Kelhcim und wurde auf Taf. XXV Fig. 3 abgebildet. 
£» war eingebettet iu eine Breccie von l'innulae und Armgliederu, doch konnte es ziemlich gut 
entblüast und aUaeitig Irei prlpnrirt werden; leider ist durch anTotsicbtiges Arbeiten eines 
früheren Präparators ein grosser Tlui! <!t! Obertlttchen^kalptur verloren gegSQgen. Von dem 
Radiale I i^t ein rr.^i;iiunt frhalten, darauf sitzen die Radinl«- II, welche mit dem Radiale III ver- 
9cluiiol7.en , aber durcii eine Kinne davon abgegrenzt sind. Da» Radiale III wurde Fig. Ua von Innen 
Abgehildet nnd adgt einen medianen sapfenihnlichen Fortsatx, der sieh swisehen die heiden eisten Arm- 
glieder einschiebt. Von den 10 Armon sind nur 4 wohlcrhalten mit trapeztorroigem (Querschnitt. Die 
untersten 4 Glieder legen sich y.n einem brachi.'tleii PstuiL kcIi !, aneinander, erst di»- ivn'ti^ren sind frei 
beweglich. Die ersten G Armglieder sind von parallelen Gelenktiiichcn begrenzt, dann werden die tolgendeu 
»Uiufthtieh keilförmig imd veisdirinken sidi sieksacksrtfg. Das dickere Ende trBgt einen doraslen Knoten 
und «inen seitlichen Fortsatz zur Insertion der FSonula. Vom zwölften Annglied verschmftlert sieb der 
Arm etwas, scheint aber ziemlich l«rif^ fr«>wcsfn :;^it -eir^ , (Icnn l.i i der Prii]>nr:tf5nii wnr'lc auf der Innen- 
seitc des gru8»ereu Armes ein langes schmales Arm^tUck von annilhernd rundem (Querschnitt freigel^l, 
wcilebea allem Anschein nach dem eingeschlagenen Ende des betreffenden Armes angehört. Wie man 
sieb an dem links stehendeu Am Kbenengen kann, ahevnirten die Pinnula, deren drei vorhanden aind 
(auf meiner Ansicht niclil darzustellen). Sic waren ziemlich kriiftijx. - tum im I">iiMlim.'«=i>r nnr) ^f^trtPti 
sich ans nngeOthr quadratüschen Gliedern zusammen. Die längste Piunula ist 10 mm laiig erhalten und 
etwas gebogen. Sjzygialnihle fehlen an allen drei Staden. Die AmhulacTaliinue ist tief. Auf Taf. XXVI 
Fig. II wurde eine Restanration nach den vorhandenen Resten vecsneht Das Ptraktirte ist ergünst. 

leb fasse sdiliesslicb die Speiieacbaraktei« folgendermaaaen luaanmen; 

Solauocrinns costatas Goldfuss em. Walther. 

(t'entrodoraalc fünlkantig ohne liadialgruben — Schlüter. ) Basaüa iinlx-krtiiiit. ]f!i(li;ilo I seitlich 
•eng verbunden. Radiale II mit Radiale III verschmolzen, doch durcli eine Nahclinic getrennt. liailiale III mit 
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TtiPiünnr-Tti Fnrtüfttz. 10 Arine, die ersten 1 Anui^li'-'ltT >.'iflii ii zu (-iiu-ni l>raclii;ilt"-ii P^-rudi ■'kclcli ver- 
bunden, die oberen Tbeile der Arme bcweglicli, aus keilförmigen Gliedern mit dorsalen Knoten beatebead. 
Finrailie kilftig, dtenufend. Sjzygialn&tfae fehlen. Foodort: Kelh^m, ob. Joni«, detritogene KdkbreooN. 

Wir konnten scliildern, wie die beiden S'J'tnocn'iuts sieb erstens in der ZabI der Amin, zweitens 
in deren Fonn- und Verbindung wcscntlicb xuiter.<ciieiden. S. imj/erialüi hatte cjrlindriaclie Arme, welche, an 
ihrer Insertion am dünnsten, sich er&t später verdickten. Dadorcb wwd dne höbe Beweglichkeit derselben 
mCglieb, welche sieb noch in der gmosen Lag» der Foanlfl ansprltgt. Wie dutiadie Springfedem ««hen 
wir die Arme jh Li'.-i einander liegen nnd es ist niebr als wahrscheinlich, dass sich .S". impnriali« in äha- 
lieber Wei^e wie der lebende Anttdon durch abweciiselndes Heben und Senken der Aritn' sc!ir rasch von 
der Stelle bewegen konnte. Die Comateiu sind unter den lebenden tIclUuodcrmeu des Mitteimeerc* meinen 
Er&hmngen nach die phyuologweb bOchBtatebende Ordnung. Ihre Empfindlichkeit gegen ReiM ist boher 
als die der Ophiurcn (x. B. < tjihioiffyjJm larertom) und wenn man sie anch gewfihnlich regungsloa in den 
Bassins liüngen sieht. r m!* rii,i tu Frfnulkiirpcr mit iliren Cirrhen angeklammert beobat htp!, ho v<>r- 
mitgen »ie doch aehr lebhatte Bewegungen uuszuiuhrcn. Die Arme oder die Munddecke kaun man be- 
liebig reixen, obne dass eine Reaction atattßinde, aber sobald man die Knnidae berührt, bewegen sie ihre 
lungesehlagenen Anne, wie eine gros-ie Spinne ilirc Beine, anf und ab und sucben der drohenden Oefahr 
zu entlaufen. Sie Ii lim au>s( ttlics.«lieli auf festem T'nliTpriuid, bei Neapel .im liebsten auf iK n Seccen und 
swiir in Tiefen von M — IHj m. Oft bringt die I>rc«lge <ider noch mehr da» grosse SchlejipnetjS ganze 
Schaaren mit heraaf; in ein Wasseigeito gesetzt, gewlhrcn die in echfinen Schlangenlinien adi wiegenden 
rotlien oder gelben Arme und die FklDuIae, die ihnen angesi huiit;,! folgen, ein anziehende« Bild. 

(in'AT nT.dcrs S-Juh Trinn^ rnxtufirr.-. ])rr ].lniii]:.c Bau der Arme , ilirc .s.'itÜi ln' \'<T?nudung zum 
brachialen Pseudokclch, die knotigen \ erdickungen des Armrückeu» verhindern jedi; rasche Bewegbchkeit, 
und wenn wir nicht annehinen wollen, dsss eoatatua allen Erfahiungen xnwider, ^ich mit sünen Cirrlicn 
habe actir bewegen können, so mOraen wir die AnscbanuDg gewinn«!, dass er nnr sehr unbedentende 
und langsame Ortsbewegungen ausfnliien V;rinrite, viclleiclit wie Hnfrpus sessil war. Jedenfalls waren 
Ü. imperiali» (uid Ü, coattUm wie durch ihren Bau , so auch durch ihre Lebensweise nicht anwesentlich 
ver«chieden. 

Ganz verschieden von de« bisher behandelten beiden Fomea sind swei andere Armstfidce, welohe 

ebenfalls ans Kelheim kommen, aber aus einem sehr feinkörnigen, dem Solenhofener Gestein sehr ähnlichen 
Piattenkalk. In ihrem Bau sind es echte äolanocrinen, doch haben sie ein ganz verschiedetitv» Aussehen. 
Und wenn man die so verschieden gestalteten Knöpfe von ÜolaiuKnntuf aua Nattheim'*) vergleicht, so 
wird man schon auf die Spur geleitet, dass die düagebSrigen Kelche ebenso Terschieden gewesen sein 
nSchten. Das bestftdgt am besten der 

Solanocrlniis graellls. 

Da« eine J^xentplur lag aut eiuer Platte sehr teiuen Kalkschiefera und konnte von beiden leiten 
entblOsst werden. leb bildete es ab auf Ta£ XXV, Fig. 8. Von den orsprOnglich 20 Annen sind 15 mehr 
oder weniger erhalten. Der Erhaltungszustand i.^t überaus schta, die Nähte sind hellrot h gctarbt nnd ein 
mHtter rofher Farbton dnrcbdrinfrT dn^ tranzc Fossil, i l.i-i« man geneigt ist anzunehmen, dass die ur- 
apriinglicliu Farbe dea Thieres hier erhalten geblieben sei. Die Obertläclie ist spiegelnd glatt, wie es 
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l«ider die Zeichnung nicht wieder/.nprb( ii vermag. Auf Taf. XXVI, Fig. 1 wurde in Umrissen • it; S chema 
^easelbflo Arne« von der Unterseite gegeben tnit einigen nataorirten Pinnulae und unter Wegla»äuug der 
Mtf der Unteneite «ei e lr e ul e n FimuÜMg'lieder. Öb die Reste ■» der Beiu dee StOoke» dem Rediale II 

angehören oder dem Radiale I, wobei dann das folgende Stück als verschmolzenes Radiale II -|- Radiale III 
aufgefasst werden könnte, das wage icli nicht zu entflchciricn. Füm* Nalitverliinclniif,' ist nicht zu erkennen. 
Kur das zweite Radiale-Axillarc ' (von link» gerechnet) zeigt zwei schräg verlauiende Näktc, wodurch es 
«na 8 ieolirten Verkslkttogaoentreo entateaden enehdnt. (llfiglioherweiiBe wer «oeh daa embryonale 
Axillare ' hier zerbrochen und erhielten sich dcsshalb die Küthe. ) Von innen betrachtet fUllt nn den 
Axillare' besonders dt r sehr kr:lftia;i' rnprlianc Zapfen auf Taf. XXV, t'ig. 2a, 2b, welcher sich xwfschcii 
die ersten Armglieder einschiebt. Auf dem Radiale- Axillare * sitzt dircct das Axillare* mit 2 Ueienk- 
ßBäten für die Arme und mit einem, wenn aodi klebieren medianen Fortaata. 

Das erste linke Axillare * trigt mir eine einzige Gelenkflicbe, auf welcher auch nur ein einziger Arm 
«ntapriogl Dmsh rind die Olteder 3 — 6 dtnreli Bchrfl|re Nshte getheüt mid man darf den Arm somit «k 

Do|ipelarm betrachten. Leider kann man den eigentlich entscheidenden Beweis hierftlr nicht bringen, da 
die I'innulacanaätze auf der Ventralseite von vprstyrntcn Oliedern bedfckt sind. Die (ihrigen Axillare* 
besitzen sämmtlich zwei GeleukÜächcn und tragen zwei Arme. Die Anngiieder werden vom 3. an keil- 
fiätnig. Die Finnalaeanaätce allemiren. Leider sind die Pinnulae selbst meist zerfallen mid verdeekmt 
die 8culptur der Unterseite. Kur eine einzige Pinnula (Fig. 2a) blieb erhalten, sie ist aus 10 cnbischcn 
Gliedern aufgebaut Svzygialnähte fehlen. Die Artne sind abgeplattet; ob diese« Verhalten ein orsprüng- 
liches sei, ist nicht mit aller Bestimmtheit zu sagen. 

Von einem zweiten Excnijilar liegt ein einziger Arm vor. Taf. XXV, Fig. 4 nnd Taf. XXVI, Fig. 4. 
Grösse und Form desselben stimmt au völlig mit dem eben beschriebenen flbereiii, dass ich kein Bedenken 
trage, auch diesen Arm ak S, gratUü zn besdireiben, trenn auch die Gabelung der Arme etwas anders gesohieht, 
ak sie bei dem eben beschriebenen gewesen sein mnsis. Denn zwischen AjuUarc I und .\xillarell sind 
je 4 Glieder eingeschaltet. Wir haben oben bei >S". imperialix pcschfn , dnss ilie Finschulrnntr von 
Brachialia zwischen die beiden Axelstücke als Abnormität vorkommt und daraus erselien , das« die Zahl 
der eingcsebalteten Rracliialia nicht zu specifiseben Unterachicden benutzt werden darf. Ich besehieib« 
daher das genannte Stück als SoluHOCrilUl» ffrafUi» var. Ks Krgt in einem sehr harten Kalicschiefer von 
Kelheira- Winzer (aus der Oberndorfer'schen yammlnnp . Der Axillarthcil des Arnief war oberflächlich 
zerstört, so dass er nur duixh Anschleifen sein Gefügc klarlegte. Der Arm aber wurde durch Anätzen 
vuter Waaser freipräparirt Das Badiale-Axilkre ^ trilgt zwei Q«lenkflieben und bei Betrachten unter 
Wawer kann man zwei Nähte erkennen , welche ein rhombische.« Stück (dem oben beschriebenen zapfen- 
artifren inc(ii.inen Fortsatz der Taf. XXV, Fi^'. 2;i . ;il)tlieilen. Es folpjen je drei einj^'-cschnltnfe 
Bracliialia welche sehr eng mit einander verbunden gewesen sein dürften. Dann das Axillare welches 
median die AnsStae je einer tuten Pinnnk erkennen llaat. Die anderen Armglieder, anfangs leiateoardg, 
werden allmUMieh kmifilnnig md tragen anf ihrer braten Seite einen cliarakteristiscben Knoten snr 
Insertion der Pinnulae. Die letzteren standen altemirend , sind aber nicht erhalten. Aaeh an diesem 
JStück felilen die Sjzygialnäthe. Wir fassen zusammen : 
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SoUnoerüitts gradlis Walther. 
CentrodouMle n. BM«Ua nnbdunat Bailnde vUlaie* Mgt iww Ocleitkflidicnt «af imm aidi 
«otweder diiwst, «der mit eingetdudteten Bnushialis 4r8 AaUaia* inaerirt Radial« axillare' u. Axillare* 

luHe einen medianen Zapfen, statt dessen besass S. gracUis var. auf Axillare* eine kurze gegliederte Pinnula 
in der Achsel der zweiten Gabelung. Armglieder unten leistenförmig, oben keilförmig, ohne dorsale 
Knoten. 20 Arme, dünn. Pianalae altemireud, aoa cubiachen Gliedern beatcheud. Syaygialoäkte feUlen. 
PoDdort: Ke)hdai Ob. Jm «. feiakSra^er Plattenkalk. 

Ich kalte die oben beschriebenen Crinoiden Solanocrimu genannt und mtUB jetit dieten Namen 
rechtferti^rea, weil von mehreren Autoren bcsniulcrs vnn H. Carpenter'*) dtr Name pestriohfn worden 
and die unter diraem }\amcn bekannten Kcste mii der Gattung AitUdou vereinigt worden sind. Die 
Vereinigung wurde hanptaidilieh und auMebliceatieh auf Ornnd der Centrodonalia voigenoimiieu, 
denn Kronen waren bislier so gut wie unbekannt, dennoch hat Schlüter") eich ftir die Aufrecht- 
erhahung dir Gattung S'.huiurrhiuf nnssreaj.rochen, indem er 1. c. 36 sagt: „Gleiclnvulil würfle rnnti 
Tielleiclit Solanocrinu» aufrecht criialtcn kimneu, weim man damit diejenigen Coinateln bezeichnet, welche keine 
Badialgruben, aber einen nmden Xahningacana) beaitxen, wibrend die dieeer gegenOberstebende Gruppe 
.Aatidon durch Vorhandensein Ten Badialgraben und gelap])tem NabnuigBcanal ausgezeiclmet ist.'' Dieser 
ITnterscliietl hat >ehon Zittel I. o. ft. HIM! hewop»'!!. die Gattung Solanocrinns Siili^ciuts von Antedon 
aufrecht zu erhalten. Meine Untersuchung der sciiöncn Kronen mit so wohlerhaltenen Ai-men liat mich eadlicli 
dahin gefUhrt, dag» SUanoainm ala edite Oattnng betraebtet werden miua. Denn dasjenige Merkmal, worauf 
Job. Maller**) die Speeieanntmcbetdung von Antedon grttndete, ein Merkmal, das wir an den Armen 
der meisten Articnlatengeschleeliter beobachten, es fehlt hei allen Arten vnn S,,!,itnin-!n'is vollständig. Ea 
sind dies die byzygialnAhte. An keinem der untersuchten Anne konnte ich eine Spur derselben nufündcn, was um 
so auätilliger wird, als der PormenkruB von SolamKrimi* ein überaus vaiürendv uid flüssiger ist Die Zahl der 
Arme, £e Zabl der Radiafia nnd Braebialia sebwankt, emadne Glieder werden eingeaehaltet, andere l^cn, 
nur die Arme haben niemals Syzygialniihte. Sie unterscheiden sicli dadurch so gründlich von den meisten 
ihrer Vern andten, dass ich unter BeracksichiiguQg der äcbiiiter • Zittel 'sehen Diagnose das Genus 
folgeudermasäcu bestimme: 

SolkMerim«. Qoldf. em. Waltber. 
üngestielte Crinoiden von aebr varürender Form, Centrodorsale mit rundem 

Ifahrungscanal ohne Radialgruben, mit schmalen lanzettförmigen fiasaliai mit 
2 oder 3 Kadialia, 10 oder 20 Armen, ohne Sytygialnähte. 



FJm iiäo scharf wie »ich SitJa7iocn'ii>i^ \ou dem leVieiidoii Aitledoii unterscheidet, so sclmrf er 
geschieden von den Comatelu des oberen Jura. K& war mir bei der Uutersacbung eines sehr reichen 
Haterials ans Solenhofen eine flberrasebendeBeobaebtang, dasa der Bau des AtOtdw in allen seinen Einzel- 
heiten sich seit der fernen Jurazeit so wenig verändert bebe. Das wmMlnbave Sediment der Solen- 
hofener Platttnkalki^ Ijewahrt uns Rfste von Antf^fon auf, welclip <\em lirntifron Meere entnommen zu sein 
aobeinen. Die zartesten Saurablttttcben liegen noch unverrückt Uber der Arrarinne. Wir sehen, dass 
hnAtM Anne danab geuau dieDBo regenerirten wie anr beutigen Zei^ und es ist schwer, die Kinzel. 
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l)«iten zu erkennen, durch welche sich jene lUngst verstorbenen Geschöpfe von ihren lebenden Nachkommen 
ODtandieideii. Wie die Arme 3m lebenden Anttdon bald nach dem Tode des Thierea rieh ablöten und 
dUN^MflUHlder krOmmenj so gcscitali ca auch damals. Gcwülinlich verdeckt daher ein Ocwirr von Arm- 
gtücken den ganzen Kelch, iiinl solche Stiickc. an rlencii Ki'kli utuI rirrlifn wohl erk> iiii1)Mr .simi, ^n'linron 
zu den Seltenheiten. Unter den 33 Exemplaren der Müachener Sammlung fand ich 4 wohlerhaltcnc 
Kronen, nnter den 48 Eierapltnn im BerBnnr MiueiUBB 7 Keklie. Aber unter dieaen 8t »ehSnea 
Platten ist keine dniige, au der man alle Organe mit gleicher Sidierbeit diagnottieiren konnte. Das 

Centrodorsalc ist einmal, der Kelchhau 8 mal, einzplnc CirrluMi chva If) niid zu selniii. nhcr ki in einzige« 
Excniploi" vereinigt alle Organe. Wie bei tiolanorrmua niuss ich aucli hier verzicliten, auf Grund der 
Ceutrodoraalia eine äpecifiache Trennung dorchzulUhren. Ebemiowenig konnte ich die J. Maller'eche'*) Ein- 
tfadlnng der Comateln naoh der Anordnung der Sjaygialnlhte hier darchf&hren, «eil alle Arme abge* 
b rochen aind und ihr Znaannnenhang mit dem Kelch ttberana selten za erkennen ist. 

Gewisse Unter.4cliiede zeigen die Form der Cirrhen vind die Zusammeniietzung des Kelches. 
Ich glaubte auf die letztere mehr unterscheidendes Gewicht legen zu sollen, und gewann aucli die An- 
schauung, daas man die Cirrhen hüchsteuR zur Unterscheidung von Varietäten verwenden dürfe. 
Aber wenn die Cirrhen gnt sn aehea sind, ist gewöhnlich Kelch tmd Arm mangelhaft «•halten, 
kurzum, icii habe eine Durcliftlhrung dieses EinthcilungsprindjMfl veigebBcb vexsndlt. fid genauer Vcr- 
gleichung des MutuiuilH fulli n aber zwei verschiedene Typen auf. Der eine Typus i*t der in Solenliofen 
häutigste {Anttäon piniiatuti). Der andere ist wuhleriialien iu der niten Localität Zand und vereinzelt 
auch in Solenhofen (ÄKlediM formotm). Sie ontencheiden sich durch GrGaae, durch das Oefilge der 
Armglieder, diu Form der Saamblllttchen und den Bau de-^ K< I< in s. Ani'ni)^- war ich versucht, beide 
'I'vpeti für Misse Alter-^nTitcrschiede zu halten. Als ich aber d<u ivrlcjl/Hii naiur sMiüri hatte, 
ergaben sich Verschiedenheiten, welche unniügUch au« einander entstehen kOniicn, denn da* eine Mal ist 
Bediele I mit Badtale n, das andere Mal Radiale II mit fiadiale III verschmolzen. AxtedoH pinwttu» 
GK)ldfima ist die weitaus häutigere Fonn. Ein E2xemplar de» Berliner Muscums Taf. XXVI, Fig. 7 zeigt 
das flache mit Gnihori bedeckte (Vntrodorsale , von dem noch 'lif Rrste von r> Cirrhen ausgehen. Die 
Cirrhen mögen 40 mm laug gewesen sein, die Uiug»t4i beobachtete tasLS^ '6b nun. Die Glieder anfangs 
1 mm laug und 0,ü mm breit, werden allmahlidi 2,5 mm lang, wobei sie aidi TCrjüngen ; ihre Gelenk» 
Aäcben sind verdickt, Terminalgtied in eine feine, gerade Spitie ansgoiogen. Basalia nicht nach- 
suweiBcn. 

Die Radialia I, dreieckige Stücke, sind seitlich mit rinnnflrr vrr-clmir.b.r n ztir p'Or.trig'r.n.Tlcti Radial- 
plntte. Da8K auch die Basalia iu dieser Platte verschmolzen «ind, deuten fünf I'aur Linien an, welche 
beim Anschleifen einer Krone der Hilnchener Sammlung auf der Radialplatte eraehienen. Bei weiterem 
Schleifen kamen peiiphere Nahte sum Vcfsehela (TaH XXVI F!g. 10), welche die Radiale II abgrcnsen. Doch 
ist die Verbitidong von Radiale I und Radiale II eine so feste, so dass man beide als ein Stfiek be- 
seiolinen darf. 

Hap^efren articulirteii die Radiale III zienili It locker auf Radiale II, denn wie Tnf. XXVT Fig. 10 
»eigen, »ind nie durcli eine breite Zone getrennt, welciie von Eisenoxydul infiltrirt und getiiri»t ist; auch 
aind die Radiale ITl nicht nnmeiklieh verschoben. Sie raid 0,7 mm hoch und 3 mm breit und tragea 



kjui. .^ l y Google 



— 177 — 



-eine dacharlig doppelte Gelenklläciie. Auf dem Kamm dcrsolbea inscrirt sich eine m&liaue anpaare 
Pinniila Vig. lOa, bestebeud aus swei 1 mm laugen Uliedero. 

Auf den OdeafclMdiea der Bediele III atehen die 10 Anne. Der lingete geneeaeae Am bette 

14 cm. Sie sind durchaus gestaltet wie die des lebenden Antfdon rotacetu, die Glieder, anfangs l,r) mm 
breit, verjüngen sich sehr langitam. Die TentakcIriTnio ist oingcfas«! von ziemlich kräftigen, tlügelartig 
dreieckigen Saumblaltchcu, welche an den proximalen Armgiiederu zu seitlichen Flügeln den Gliedern 
engeweebaen erecbebeo, 0,8 — l,i nun gvou. 

.Syzygialverbindoiigm (dv ««blreich. Das Kpizygalc tragt die Pinnutee, welclu- altemiren ; ihre 
Glieder -iü l 1,5—0,6 mm gross, verjüngen sich allmahltch nrtd rnden spilz. Die Pinnulae sind am 
kleinsten nm Ende des Armes, werden rasch im ersten Drittel des Armes 25 nun lang , während sie am 
ProziniahbeO nur 15 mm Linge besiteen. 

An einzelnen Armen beobachtet man, daae ein Tbeil abgebrocben war und sich icj;) l ii i v le 
Taf. XXVI, Fig. ö zeigt. Di^ .Arnim bicrfilrinnf' des neu ent^tf^bendcn F.Jidr« !*( #<'lir fl.ich. Sautiibliittclii'n 
scheinen noch zu fehlen. Ich habe in Neapel «tters .rlnfee/on-lndividuen an den Armen verstümmelt und 
festgestellt, dees uech S Meoeteo dee neue pfropfreiaAbnUcbe Ende 2 cm lang wer. So lang 
dOffte eueb dee vorliegende regenerirte Armende aein, dae rieb unter Pinnnlie der «äderen Arme verliert 

Aaledon plmetiia Geldf. em. Welther. 

Centrodorsale mit radialen Grub- n Lcclf ckt. in dem ii sii Ii lange Cirrhen inseriren, deren Tcrminalglied 
spifz i-ät Ea'iiaic T mit Ivadialc II und den KsshUh xu l incr lladialplatte verscfiinolzen. Radiale TIT mit 
medianer kurzer Pinnuia. 10 Arme lang. Syzygialnäthc häutig. Pinnulae altcrnirend, Saumbiitttchen 
flitgelfönaig. Fundort: Solenhofen Ob. Jura ^ (Plattenkalk). 

• 

Die sweite kleinere Form nenne ich : Antedon fwmo$H$. Der HebitUB destelben ut dorcbaos zier- 
lieber mid zarter. Der Ceotrodoreelknopf an dem einen Exemplar des Berliner MoBenme Taf. XXVI, 

Fig. 12 in Resten erhalten. Von ausgezeichneter Erlialtung sind zwei Exenii>larc der Mtinchcncr Samm- 
lung (LeDclitenbcrg'sche Bammlui^) von Zand. Taf. XXVI, Fig. 2 und der beistehende Holzschnitt 
(etwas vergrufisert). 

Die Cirrhcn besitzen ','» der Armlttnge, einzelne Glieder 1,5 — 2 mm 
lang, nn den Gelenkflächen stark vcrln i [ti rt . verjüngen sich raseb 
und enden nach 30 mm mit einem schlanken zugespitzten Glied. 

Die Radiab'a I sind su dnem flbtfseitigen Stern veirwaeliaen, Taf. 
XXVI, Fig. 2. Da icli nicht wagen konnte, die zarten Glieder anzu- 
sächleifcn . ?o yA ilie iJit P>a.^.'iliri niclit lieber ™ emiittoln, doch 

scheinen ihnen ftinf perradiale Rippen zu entsprechen. Der Radial- 
etem iet von einem groMen nmdm Azeneaual dnrehbohrt. 




Badiale II and Badiale III eiad miteinander veiaebmoh 



doch 



lässt ei;ii^ rm^jesprocIiPTir» Xabtünir die Znsnniinen'^ntziiini; (Imitlifli er- 
kennen. Aut dem dacbfiirmig zugespitzten Axillare inserircu sich je 
2 Armej über das Vorhandensein der medianen Pinnulae könneii 
Zwmfel walten. Die Arme abid 8,5 em leng, Amtrinne von aarteu 
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»ichplfi.rmipen SaumLlättchen halb Tertleckt, deren gewöhnlich Kwiach«u rwei Pinnulae 3 vorhanden srnd^ 
auf dem vierten mserirt sich die letltan. 

S7^^iilT«r1)j]idiiiig«a selMiiMa nriaciieii Glied 1^2 nni IS— IS, dnn aber «n »b«rM AmMnde 
bttnfigor vorzukommen. Pinnulae 12 ram langt zart, altemin tK! ; die eiii/elnen QUodwr l'~l,8 mm hngn 
haben Tentr«! «me zarte ÄmbaUcmlrinn«. delenkflichen nar wenig verbreitert. 

Antedon formosas Walther. 
roiifniil.irsale in Resten (BLilitiLr IMusf im). Cirrlifii zart, mit schlankem spitzen Terminalglied. 
BasaÜa imd liadialia I zu einem Stern verschmolzen, Radiale 11 mit Itadiale III verwacltaen, 10 Arme, 
Bart, PinaulM ■Iterairend, Syzygia 1—2, 12—13, Ssnmblttttdieii nohelfilrmig. FancUnt Zmid und Solen- 
boien (?). Ob Jnr* £ veieber Platteakelk. 



Icli liätte gern an dieser Stelle riK-ine Anschauungen über die verwand tscliaftliche Stellung der 
Soianocrifius und ihre eventueUen genetischen Hcziehungen zu Autedon ausgesprochen. Aber dm von 
mir nntetittebte Meteria), trotsdem «e das Tottelliiidigete btiber bekennte daieteUt, »t meiner Meinung 
nach viel ssn unToUstfiodig, als dass ich wagen dtirt'ic, daraufhin l im n kleinen Stammbaum zu cutwerten. 
Diis ij;i'(i]r>f;isolir AnftTctPn ili's AntedoH nnA ■^''Jiiiii'rrüuis nii* w<ilil< rli^tlti/iien Kc1e!ien in den ScfKTiu'iit-'ii des 
Büddeutschcu obersten Jura i»£ meiner Ansicht nacii niclit so selir ein historisches als vielmehr ein zntidligcs, 
denn wexm die Lebensbedingungen Ton Solenhofen nnd Kelhetm im untersten Liaa vorhanden gewesen 
wären nnd im obenten Malm IsUten, so würden wir mit hoher Wahrnchcinlichkcit die Vertreter dieser 
teidcn Oeschlechter aus dem T.'tn^ keüncji. F.«i ist in <Iie-Mr llin^iilit y>m linlipin Tritriusse, ilass Fraas'*) 
nachgewiesen hat, wie in der Kreidu von llackel am Libanon ein dem Solenhofener Flattcnkalk sehr 
ähnliches Gestein eine growe Anaahl Comateln {ÄMttdM piiuniAatu$ Fraas) witbftit Durch die Gate des 
Hemi Dn Nötling in Berlin konnte ieh midi sowohl von der Aehnliehkeit des Sedimentes, wie von. 

der äemllch nahen VerwandtMchaft der darin enthaltenen .Irjf. 'nn mit dm Solenhofener Exemplaren über- 
rengen. Die Frag«- ist nur die, ob ji,'iie hypothetischen liaasischen Vertreter andera gestaltet sein würden, 
als die uns bekannten Furnieu des wei^seu Jura. — Diese Frage zu eut«cheiden halte ich mich auf Grund 
der hier vorgelegten Studien nicht fiir competent. 

Dass il»<<"-</on imd SiJan<icrlnu>i nahe verwandt seien, ist allgemein .merkannt, welches von beiden 
den gemeincnnic?! Sf.imni ■Uern naher steht, kann ich nicht mit Sicherheit bestimmen. Für mich peri^önlich 
hab« ich die Anschauung gewonnen, dass die SulaiiocrinuJi jenen hypothetischen Stamnielteru näher stehen 
als Anteitmj aber meine Beweise hieifttr sind etwsa sohwaukender Natur. Ich gebe bei der Beurtbeilung 
dieser Frage vmt dem Gedanken ans, dass solche F rm- n, ans denen «ich andere ableiten und entwickeln 
sollen, eiiHj Im Ih 1 rtn. ntlüssigkeit besitzen müssen. Jeder Anpassnngsproep?-? fixirt nn-; icr Summe der für jede 
Form begrenzten (VJ Anpassungsmoglichkeiten eine oder mehrere der letzteren zu angcpasstcu Eigenschaften. 
Nehmen wir an, da» ein Thier potentia 100 Anpassnngsmfigliehkeiten habe, und lassen wir es durch Selection 
5 Anpassungseigenschaften erhalten, so ist siitic Anpassungsmöglichkeit im Gänsen nur nocli = 95 imd 
die FnTnirT'fliis.-iLrki ii ist dadurch vermindert. IJjiJ il iTüif,- , Kntstehung neuer Formen ist alit r- nichts 
anderes als die N'erwaudlung der Aupa^uugsDiüglichkeiten eines Thieres in angcpasste Eigenschatten. 
Aber diese Verwandlung ßlhrt eine Form allmihlieh einem senilen Stadium entgegen, wo die Formen- 
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fliissigkeit immfr peringor wiiil: und ra*ch und unvorbereitet ?icli iiiidenide Exi>teiizljL'rljni,'nn<;pn , welche 
io Transgresaioaen oder in tkii vulkaiiiacbea Folgen vou Di^locationen ihre l'rsachen haben künnen, 
bereiten der «IIvKlilidi anbieg»ani gewordenen Fotm ibren Untergang. Nun kSnnte mm j» meine These; 
„die AnpaHnmgMnffgliehkeit euies Thiere« iit begrenzt", bezweifeln, oder nun kSante annehmen^ 
daj= durch die Ei^wcr^turiir tiritcr Atip.issmic'sotp'on^cliaftcn aiirli ilic Zahl der Anpassungsmöjjliclikeiten 
nach anderen Dichtungen gesteigert würde, dann tr.ilich wäre kein Grund vorhanden, da«8 irgend eine 
Thi«rgruppe ausgestorben lei, nnd das beiuhe „ewige Leben** der Lingvia und einiger Anderer Formen 
kfinnte Bolehe Gedanken bestfttigen. D«ieb eolcbeDenerfonnen und veiradiwindendeAimalinien ^tgeaflber 
der unendlichen Zahl von im Verlauf dfir geologischen Perioden Husgestorhencn Thieren. Und diese 
Thatsache lässt den Uücksehluss berechtigt ersclieinen , dass die Anpa^sungsmöglichkeifen eines Thieres 
bcgreu'£t sind und dass die durch Anpassung erworbenen neuen Anpnssungsmüghcldteiten den Verloät an 
•olehea luebt ni ersetzen im Stande «ind. 

Wbr sagten: Stammformen, d. k Koleke Organismen^ vetcbe die Fähigkeit in 
«ich tragen, neue abgeleitete Formen zu erzeugen, mQssen eine hohe Forinen- 
flüt»äigkeit besitzen. Unter diesem Gesichtspunkt darf man /Sdattocriiiut fUr die Form liaitcn, 
welche den Stamtnelteni der bier behandelten ungesttetten Crinoiden am nichsten stand, denn die VeT» 
gleiclnmg der beschriebenen Kronen lehrte uns, da.ss die Formenflüssigkeit der Gattung SolanorriuuM eine 
sehr hob ' ?f i. l>in Zahl, Form, Grosse iltr Arm< uinl ävr Kl!i liiaiVln , vielleicht auch die Lebensweise 
der drei liekauntcn Formen war eine überauä versciiicdenc und der Mangul der Öyzygialnähte ist das 
eigentliebe einzige Herbnial, das sie von ibren nScbsten Verwandten nnteneheidet. Die %zygia, welobo 
bei Sofanoi-rinits fehlen, sind )>ei Antedon ^tuis \ orhanden und so con.«tant, dass Job. Müller das Sjstem 
der ('i>nmtc'ln darauf begründete. Doch welche« ist die Function dieser Trennangaebenen .im Arm der 
Crinoiden ? 

Die Literatur welche mir zugiinglidi war, bat mir keinen Au&obluss äber diese Frage gegeben, 
und trotz mancberlei Versnehe kann icb die Ansicht, welche ich mir selbst darttber gebildet habe, nkdit 

mit voller .Sicherheit beweisen. Bekainitlich sind die Syzygia drs Antefhm nicht Gelenke wie die übrigen 
Nähte am Ann. Wir wiiueu durch J. Müller, daas die Armgiieder, welche durch ein Syzygiuni zweige- 
theilt erscheinen, nur dne Pinnnla besitzen, wir wissen durdi J. Müller und Carpenter '-'), daas, die 
GdenklKcbcn swder Syaygialglkder keinerlei Gelenksknlptnr zeigen, welche eine Beweglichkeit 
möglich machen , sondern zwei ebene Filichen sind , durch eine zarte Scheibe von Bindcgewebe- 
fasem verbunden und zwar so fest, daes eine Bewegung daselbst ausgeschlossen i.«.t. I)ie.sej< Verhalten 
erinnerte micb selur an den Laoertenschwanz, wo bekanntlich die Wirbel durch eine iutravertc- 
brale Scheibe weielierer Knorpelmasse in zwei Hälften zerlegt werden, so dass der Idoht 
zerbrecldiche Schwanz regclm i^-i^^ .1:1 dieser 8telle durchbricht. Dic^e Eäiäricbtllllg Itabt in Beziebang 
zur leiciit. n Rpgenerationslahigkeit des Schwanzes. Auch in anderen Thi«Tgruppen kommen Flui ii litnrt'j^eti 
vor, welciu- ein leichte* Abbrechen der angegriflcnen Extrcraitütcn erlauben und so das Tiiier in den 
Stand setzen, mit geringem Verlust einer drohenden Lebensgefahr zu entrinnen. Teb erinnere dann, dasa 
Krabben ihre verletzten Beine im nMchaten Glied abwerfen, und dass man durch Anschneiden der Heine 
ein solches Thier veranlns.^eu kann, binnen 10 Minuten .seine «jüntntlii Ihmi Bein e a1 zum hüi t. In. 
]San habe ich eine ii«iUe von Veraucheu bei Atttedon rotaceua angestellt, um zu erfahren, ob die 

4 
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Anne leichter in den 8^'z^gien abbrechen. Icli liabe dabei fei^tgesteilt, dass in der Fälle der Arm im 
Syzygale abbrach, in Vi der Ffllle aber in einer Gelenknaht. Solehe Arme, welebe sieh rej^enerireD und 
auf denen das «arte Pfropfreis de« jungen Anne» steht, zeigen stets ein kleines Polster, wclclic» ich fiir 
tlen Eest des Hypozygalc halten niiiclitf;. Alit uüir wün-'clicii.^weitlien Sicherheit liaim icli abfr nicht das 
auasprecben, was ich vermathe: dass die S^-zj-gialnähte iu den Crinoidenarmen Ein- 
riehtungen «ind, nm das Abbrecben der Arme sn erleicbtem nnd d«dureb d^a Thier 
mit j;eri»gem Verlust ana Lebensgefahr su befreien. 



Wahrend ick aho auf Qrwid des von mir untersuchten Materials von oberjuraasischen Crinoiden 
eine genetiaebe Bevrtbenuag desselbeu wegen seiner relativen Unvollstlndigkeit mir venagen mnss, so 

setzt mich andererseits der meist tadellose Erhaltungsznstand in die I^ge, über ihren anatomischen Bau 
tnifl dessen Beziehungen zu den der andern Articulatengeschlecliter einige neue Thatsaclicn zu eruiren 
und dieselbtu mit den Eutwicklungsvorgängen der Icbcndeu Crinoideu de« Mittelmeeres in vergleichende 
Beoebung an bringen. 

Bei Beapredrang der Ontogenie des Aittfifon romosiM hatten wir einige Tbalaaichen festatellen 

können, an die wir hier wieder anknüpfen wollen. 

Die primären 5 Embr^oual-Pinuulac und die secundärcn 10 i^mbrronal- 
Pinnalae sind vorhanden, bevor sieh die Arme anlegen nnd bevor die Radialt* 
entstehen. 

Erst währf inl i!ic 10 t«irtiüreM Pinnul.ip ctit'stehcn, also wenn der Embrj'o 
deren '2b bcaitzt, entwickeln »ich die Arme als Wucherungen der oralen Leibea- 
wand und heben die drei daselbst stehenden Pinnnlae mit empor. 

Wenn sich hierauf der Arm zu gabeln beginnt, so rücken die adradialen 
itecundilrcn Pinnnlae auf dii- ;nl ir« d i n ! f n liiiden 0 » Lc ] ä ^^i c , <! it it'tprradiale primäre 
Pianuia dagegen kommt in die Gabel <les Armes median zu stehen. 

Indem die Oabelarme weiter wachsen, heben sie die weiter anf der Mund- 
Scheibe entstehenden Pinnnlae mit empor. 

Die voisttlu ndcn Sätze sind aU Kcliliolito Tliat.^aclieTi iiiclil uriitirori^usant, aber sie eruflhen weit- 
achaoende Durchblicke, wenn man sie vom „ biogenetischen Grundgesetz" aus beartheilL 

Bekanntlich formulirten Frils Mliller und £. Haeckel eine Summe von Erfahrungen und 
Erortsnmgen in dem S«ts: „Die Keimesentwieklung (Ontogeme) ist eine knrse Wiederholung der 
StaTiitiuscntwicklung (Phylogenie)." Eineltechtfertigung diesen GesetzM i*t heutzutage nicht mehr mithig, 
denn die Rc!<nltate der modernen Biologie geben täglich neue Beweise von der Fruchtbarkeit dieses 
Oedankens, der das ganze Käthsel der Vererbung einsohlieast. Ein wissenachaftliehes Axiom besteht seine 
Feuerprobe in der Anwendung, nnd je mehr es sich dort bewAhrt, nm so grdaaer ist die WahrscheinUcbkeit 
seiner Riefatiigkeit. Die Entwicklungslehre aber, ebenso wie das genannte Gesetz, leiten sich im Grunde 
genommen nb nm dem grossen Weltgesetz von di r F!rh;ilfiiiifr der Kraft , denn die EntwickluTig^1( hre 
geht von dem Satze aus: Neues kann lücht spontan entstehen, sondern es bildet sich allmählicli aus dem 
Vorhandenen um. Das biogenetische Omndgcsets aber gründet sich anf den Sati: Keine Kraft kann 
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spurlos hihI auf ciiiui.'il vcr.vi; ".u-infli-n : nrnl »lif WirktKiir r1(>r Ki'iiftc, wt'lcln- > ifi>- Form urabild4teb;'y0!geb( 
nicht, »oiidcm bofintlusst auf unendliche (Jenerationen die Formbildung der N'nchkommen. * " ' 

Anf Ornnd des bio^eriBchen Grundgesetze* und unter der Votuassetzung, daas die Embryonai- 
Fimula sich in die echte Pinnula verwandelt, sind wir berechtigt sa «ehliesseni Dass die Pinnuiae 
histori-cli und s'jiiiii m <i r ]> lio 1 n f^'i .■; r Ii eine höhere Dijrnität besitzen als die Arme; 
daas die l'innulae nicht Aeste der Arme sind, ttoudcra daas di« Arme aU Träger 
der Pinnulae aufgefaset werden mflaaen. 

Die llteale bflkatiDteOrtDoidflnfattiag Matnoftldla (Ga)laway) aua dem Cambriiun von Shropsire 
besitzt keine Arme, wohl aber um den Mund herum einen Kranz von gegliederten gleichlangen Tentakeln. 
Diese ThatssrJit- gestattet am einen andern SfVilitis« uaa der Oiitogenie des Aiitedon zu ziehen 
und berechtigt unn. da PalSontologie und Entwickluiigtigtscbichte aicli ergänz«» und gegcuüeidg bestätigen, 
»neh einen andern Sats anianapvecben: Die Vorfahren der Crinoiden haben wobl Pinnulae 
aber keine Arme besessen; die Arme entatandea «rat im Verlaufe der weiteren 
Stamm e « e ti 1 w i c k 1 n n 

Die 'i'liat:«aetien stellen fest, allein die Deutung, riif ich dcusclben gegeben habe, könnte gewisse 
Zweifel wachrufen und hierdurch auch den Werth meiner Polgerungen einaehränken. UanJcOnnt» mir in 
erster Linie einwerfen, dai^s es (.^ iiioidt'n l:1< bt, welche keine l'innulae besitzeti. Es wäre UUWisaenaohafklioh) 
wenn iofi flieseni F.inwnrt' mit dir Aimubnie begegnen wollte, dufs jene Pinnulae „hüutifr'' gewesen seien 
und daher nicht versteinern konnten. Nein, zugegeben, daas eine kleine Anzahl Crinüiden wirklich keine 
Phrnulae besessen habe, so mag diese Ausnahme (denn in der Re^t sind aberall Ilnnulae naehsuweiaeo) 
mit einer ähnlichen Au.snahnie am einer anderen Thiergruppe Iji k'gt und dadurch UTii<ch»dlich gemacht 
werden. Itekanntlich iinti j>c!ir-idt t man eine (.iruj)i)e der Krel'-^i' -Stielüugige". Iiier sitzt das Auge 
atif einem mehr oder minder langen äticl und Niemand wird im Zweifel 6c'm, d««s daa Auge eine höhere 
DignitjU beaitse als der Stiel desselben. Dennoch haben die ni^eren Tiefeeeuntetsnchnngcn gelehrt, dasa 
es Podophtlialmen giebt mit woblentwickditein Aagenstielen, aber ohne darauf sitzende Augen. Will tnan 
Bchematisch dnsfi iiiire Hrrrnri i*i!r k.'ilji r >vh!i\7.pu , welches felilrii k.iini , wenn ein anderes persistirt , so 
ergeben »ich sclti>amc Kuüultatc. Sulche Tbatsachea lehren nur, daää jedes Schema in der Natur- 
betraehtnng dne Unwahrheit enthKlt, denn die Natur iat immer mamiigfultigor ala uuaeie Gedaukun 
aber die Natur. 

Man könnte mir auch einwerfen, dass die Pinnulae fiinclionell nur etwas modificirte .'\rmfi,'*te seien, 
dass der Augenschein lehre, dass sie nur Tlieile des Armes, Endorgaiic des Annes repräaentiren. Somit 
sei gar kein Unterschied zwischen Arm und Pinnulae zu macheu, selbst wenn die Entwickluugageschicbte 
cbieu solehoi ralasse. Dem gegenaber behaupte ich: gerade morphologiseh wie funetioodl bestehen 
tiefgreifende und wesentliche Unterschiede zwischen Arm und Pinnula. Der Arm ist ein Theil der Mund- 
decke, er entsteht als solcher, er kut wii tlksr Skclcftplemente, Ambulacralrinnen und Gefässe; ob er 
aber einen irgendwie bemerkenswcrtlien Nerveiiplexus , oder etwa einen kräftigen Nervenstrang wie die 
Aateridenarme mithalte, ist mehr als aweifelhaft, denn der Mher für einen Nerven gehaltene Strang ist 
neuerdings als nicht nervös nachgewiesen worden; dass der Ann fast nicht sensibel ii^t, davon kann man 
fsicli Icielii «liircli das Experiment überzeugen. Dem gep« niiler niuss in rvorgehoben werden. f!n.^> die Pinnulae 
überaus empfindlich aind, d&a* sie die Nahrungsaufnahme vermitteln, dass sie allein die Fortptianzungsorgane 
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<?nttij>tWi.*. .-Bie drei wiclitigsteii vitalen l'roccsae: Empfindung, Kahrungsaufnalimo, 
.. ^Sitfpflanzung, sind einzig und alUin sn die Pinniilae geband«n. Der Arm tinOt leiue 
TegetatiTen Functionen mit derUnnddccke, und nur die Bewegungen dci ÄMeio» irarden von daiAxnen 
ausgeführt, aW dieee naehtrieblicb erworbene Funotitm katm den Ibngdi der drd «öderen nicht 

4Ulfvicgen. 

Aber aucli morphologtsoli besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen Arm und Finnuia. 
Bronn'**) sagt 8. S24 bei Beapreclinng der Regenerationsrorgänge der Eebinodermen: „Nur die Bildung 
der Pinnulae, «eiche nicht mehr dnreh Gabelung am den Armen und iltren Versweignngen entetehen, 

folgt einer eigenthünilichi-n Kegel'*. Die Arme kiiiinen »ich tlifileii, so oft sie wollen. Ich verweise auf 
Kcyrich's''} ütu-rimix , auf ( ' a r p en t or's '"*) ActinoHwtra , ich vorweise auf den oben beschriebenen 
fast regellosen Verlauf der Gabelung bei J'entaerinus cf. ^eutagoualis , auf iSoianucrtuuii yracilU mit 
«einem abooroien Annverlauf. Wer sieh je mit Crinoiden Imchltftigt hat, der vird wiaeen, wie wenig 
apeeifaehcn Werth die Gabelungen der Arme besitzen. Wahrend sich so die Arme beliebig vermehren 
können, werden einzelne verlorene I'iitiiulae nicht wieder ersetzt, (das« abgebrochene Arrii^Tlickt- dvr 
ÄnUdon mit den Piuuuhi» wieder natliwachsen, beeinträchtigt dietien iSatz nicht) können neue Pinnnlac auf 
den Amen nicht eingeechaltet werden. 

Auf die Ictstere Thatzcche mSchte ich ein besonderes Gewicht legen, weil sie in dem Waehathmn 
aller bekannter Crinoiden wiederkehrt und von Joh. Müller in lin ni WacliHtlnimsgesetz zusammengefasst 
worden ist. Auf jedem Armglied stellt nur eine Pinnul«. Die Arme ersclieiin n ila liuili mit 
altemirouden Acstcn besetzt. Eine Vermelu'uug der Pinnulae auf einem bestimmten Armab!>cbnitt Icann 
nur dadurch eatatehen, dasa die ArmgUeder keilförmig werden und wechaclzeilig in einander gnnfen. Da- 
gegen kann eine Vermehrung der Armglieder durch Syxygia statttinden, ohne das.-* neue Pintudae an diesen 
Gliedern entständen, denn Joh. Müller liat als dnrchgreifendes t Jesetz getunri* it. dass bei Syzygialgliodern 
nur das Epiaygale eine Piuuula trägt, dass aber das Ilypozygale nie eine solche crhftit. Wenn 
di« Pionnlae nun aber secnndXre Aeste der Arme wären, so kffinnten sich aolclie wechselzeilige Arme 
«ndlich ganz theilen uml ant ihrer Innenseite einen neuen Bettatz von Pinnulae erhalten. Auch das ist 
nneb Tiic b( obuclitff worden, denn Job. Mulli r forinulirte in einem zweiten Gesetz: Z w e i z t i ! i iro Arme 
theilen sich nicitt mehr. Alle die»e 1 hatsachen, die wir kurz referirteu, beweisen nur das eine: 
Die Pinnnlae zeigen wesentliche p hysio logische und morphologische Uaterachiede 
gegenüber den Armen, sie haben nach beiden Bichtungen eine höhere Dignitttt als 
die Armr: «Ii- Arnir r r rir ii s- »• it t irCD das variircnde »chwankende, die Pinnwlae^ das 
feststehende, Ii !■ h t i in m i n <l e Kiementim Ban des C r i n o id e n ar m c 8. 

Aber noch ein letzter, sdiwcrwit^-^ender Einwurf bleibt zu discufiren übriu'', '*in Einwurf, drr ge- 
eignet ist, das Fundament meiner ganzen Folgerungen zu erschüttern und meine darauf tusBcnden Scidtiitse 
werthlos m machen. Bian könnte sagen, dass die Embrjronal-Pinnulae , die ich an den XnlAlofi-Larven 
beobadht^e, nur vorfibergehende Embni-ünalorgane seien und als !>o1chc keinen Werth für genetische 
Schliu«3C besitr.eri. Denn, so könnte man riisonnircn, die primiirc Pinnula. wi Iclio also zuerst entstellt, vcr- 
achwindet beim ausgewacliseuen Auteilon voUstitudig, sie wird abgeworten wie die Wimperstrcitun de« 
Pkeadcmbiyo. Also wenn dae grundlegende Organ verloren gehen kann, so iat es eben nicht grundlegend. 
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Foh mnclif <\pm peffentiber noclimal« nac■Ilf^■i!^•kliclI darauf aufmerksam, da*s dif ."iltestc f'rin<iiden-naftnnpr 
Alarcoctjutella keine Anuc, wühl aber ciiieu ivranz gleichlaoger Pinualac aui' der Munddecke trugt und 

^daM dieie Thttaaehe •flioo iBr 4kh vollstitadjg gendgioii mow, am den Suis «nszaBpreclMni da» die 
Piinniiae frflber vorbanden sind ab die Arme ; das^ dl* T)>at.x.schaii der Oatogenie iölglieli eine einfiicbe 
Bestfttlgung dieser sicheren palaeontologiächen Tliatsacli.^ al.fjebcn. 

Die |>niuürc Fiiinula des Autedan romwui ist trciiich liiniiillig, aber glücklicherweise hat der 
'Solenhofener Schiefnr beteere Beweiee anfbewabtt, ala da« Uitteltneer uns bietet Denn ilntodmi pimtAa» 
heaitzt noch auf dem I!adia!i' III die mediane primäre Pinnula. Il'}i entdeckte »ie zuerst durcb 
AiihcliUifen auf der Taf. XXVI, Fig. 10a abgebildeten Krone der Münchcmr Sammlung. Daiui 
fand ich sie in unverkennbaren Resten an einer zerfallenen Krone dee Berliner Museum. 
Taf. XXVJ, Fig. 8. Auf dem Radiale ITI «tat eine kone uupaare Piiuiula, welche bei dem IfVnehener 
£xemplar noch dm Glieder erkennen Ift^st. Ich ancbte ann auch bei meinen Eronen von Üdanoentuu 
nach der mvi]]ni\n\ primären Piiinula und faisi! dort an Stelle derselben einen wohl abgegrenzten Zapfen 
aof dem Radiale Axillare, der »ich »chim aUKscrlich als etwas sui gencri» erkennen läast. Iilan vergleiche 
SotoHOcrintu c<t$tatiu, Taf. XXV, Fig. 6a and 8. graali», Taf. XX\', Fig. 2a, 2b. An den letzteren war ausser- 
dem aaf der GelenkflScbe mit allw Sieherbeit xa erkennen, daaa dieaer Zapfen ateb aaeb innerliek durcb awrei 
Nähte deutlich abgrenzt von der 'Kalkmasse des A.xillare. .Sogar Q Henstedt, I. e. bildet die.icn Zapfen 
auf Taf. '.•(]. Fig. 2*i vr n .S. costahi* mit aller Deutlichkeit ab. Die envähnten Vei-wachsnng.-inähtc konnte 
ich auch an dem angi-^-ciiliflciieu Armstück, Taf. XXV, Fig. 4, von <$. </i«t<7«# var. bcächreiben. Gabelt 
aieb der Arm ein aweitea Mal, ao ecbeint sieb auch daa Spiel der medianen I^nnnla an wiederbolen, welche 
in der Gabel sitzen bleibt und als Zapfen auf ilem Axillare' anschmilzt, wie </r<ic?7/*, Taf. XXV, Flg. 2a. 2b 
reclit flfutlich erkenii«'ti Isisst; oder aber die Gliederung bleibt erhalten, \x\c In i s_ fir/irüix vsir., wo beim 
Anschleifen dieser Zapfen als aus mehreren Gliedern aufgebaut nachgewiesen werden konnte, 
Taf. XXVI, Fig. 4. 

Katli<1oin ich bei Antid' n uikI Solaiicx-rinits die primiire mediane PinnuIa überall wiedergefiinden 
hatt''. vorsncbte ich mein (ilück bei den flbrirren Artieulalen mit dem nämlichen Erfolg. Auf d< i 
bihlungeu von Luriol") uind sie so vortret) lieh vharakterisii't, daüs ich mir erlaubt habe, einige der 
typischen Formen zn copiren, nftmlicb: 

Etojeiuacrinus DedoKgekampri I. c. T. \0. F. l'ib . , Taf. XXIV, Fig. 2a. 

C'l:i''rr;„us Jnr^n. . . . , |. c. T. 20. F. 15c . . „ XXIV. „ 2b. 

Ai/iocrintir /'firkiiii>üm . , . 1 c. T. 30. F. Säe . . XXIV, 2o. 

„ elegan» . . . . 1, e. T. St. F. Ik . „ XXIV, „ 2d. 

„ ]u>fyciplHft . . . Lofiol*) T. V. F. Id „ XXIV, „ 2e. 

l'n«! daas die GHttung Pentnrrinns t^ii- jirrTniire mediane Pinnula in recht auHiilliger Weise l»i.^ 
zum heatigen Tage erhalten hat, daa lehrt Carp enter Taf. 26, Fig. d, welche ich auf Taf. XXIV, 
F|g. 3f copirte. 

Da ich mich in dicaer Arbeit auaaehlieMlIeli mit Articniaten beschJiftigte und mir nnr ein relativ 

i^'criiiges Material von Tcsaclatcn tur Durchsicht vorlag, kann ich hier auf diese nicht näher eingehen, 
und will nur beiläufig erwähnen, dass ich den medianen Zapfen auch an ihnen bcMsbachtete. Ich glanln; 
aber mit diesen palaeontologiachen Thataachen die Annahme wiederlegt zu haben, dass die primärcu 



Digitized by Google 



— 184 — 



Pininilaf der Anteffon-L,ATVc. nur liinfllütiri^ HmbryonalorgÄne seien, und wenn ein Oreran in der Entwick- 
lung der Larve eine gewisse domiiiirendc Kollo spielt, wenn es bei allen verwandten Gattungen, den 
recentcn wie den jnimBiBchen, nBclisnwdKn ist, ao hat ein Bolclies Orgen eine gewüwe Wertbigkelt noA 
-darf meht ab secundär erworbener Larvencliarnkter gedt u'i t werdert. 

Aber nein II i-m r iiitrTp'j^ftnfcti Tnrjr]>h(>!i(^'isc1ici( Sidluni; lialnii d ir der prinikrcn Pinnula homologen 
Gelenkjsapfen des Kadiaie axillare vielleicht noch eine andere systematisch tormale Bedeutiuig. Au Stelle der 
früher berraehenden üiisieberheH tiber die Chense swiseben Ann nodCelcli trat erat Einheit, seit Zittel 
das S c h u 1 1 z c 'sehe **) Qcdctir. durchführte : die Arme beginnen an der ersten, durcli eine 
erhabene Skulptur cli a r a k t eri s i r t e n G el e n k f 1 äc Ii f. Für die Artiki:l;itr'ii Iiiili*- idi iiiicl) i'iln'.r- 
seugt und glaube auf Taf. XXIV, Fig. 2 nachgewiesen su haben, da&s dieser Horizont dei* tielenkfacctten 
ident ift mit dem Horimnt der angesdiinolieiraii primiren FiiMHil«. Wir habaa awi aoeben wwe iiw nideir 
gcMtst, dan die Piamdae das WwentUehe am Arm de» Criaoiden darstelle, dass ein Arm ohne Piuinilaa 

eine ähnliche R(dle spiele wir ein Krebsatijrrnsfirl n1,rjr Aulti-. ATi^mvanilf auf das Sdiultze - Zittel'sche 
(iCäctz gewinnt diese» eine überraschend naturgemiUse Begründung, denn dasselbe besagt dann nichts 
anderes aiä: Der Arm beginnt mit der ersten Finnula. Eine eonsequente DarchfQliruDg dieser 
Regd dürfte allen formalen Anforderungen genügeti. Aber ich glaube niebt, data morphologieeb ein« 
scharte Trennung von Arm und Kelchglied imiglich ist, nachdem wir zogen konnten, welche indifferent 
vermittelnde Rolle die ersten Arnigliedcr des SoliiHoen'ini» imperinliii spielen. Tch glaube nicht, das.* man 
awei Criuoiden nacli diesen) Princip genauer verglcichcu darf, dass die Keleharutgreuze ein Horizont 
dea GrinoidenkOrper» Oherbanpt aei, boBondera aofern es sich um die Vergleidrang der monoejeliaehen 
und dicTeliseben Basis 1i,ni<!i It Die Verhiltaiate und Begebungen dieser beiden Typen sind meines 
Krnehtens verwick<'Itcr als mau liisKcr aDxunohnieri geneigt war - — ■ im Folgenden iniiss ich f»e!< 'zcn!ieit 
nclmien, dieses Thema kurz zu behaiwieln. Denn als ich oben sagte, das* aiie Articulat«u ein Hudi- 
tneat der pdmXren PSonuIae bealiaaen, habe ich eme Ananalraie Teraehwiegen. 

Das Kadiale Ton Eucr'nii:< bo*irzt, wie Tuf. XXIV, Fig. 2g zeigt, wohl einen scharfen medianen 
Kamm, n'i -r ki iiii rli i Soidplur, welcln - sii Ii m medianen Ocletik zapfen der anderen Axillariagleichstelloii Hf»«"«». 
Ich verdanke es der hohen Liebenswürdigkeit des Herrn Geheimrath Bcyrioh, dass ich das Original- 
ezerapUr zu meiner Copie in dem Berliner Museum aelbst stndiren dnri^ Wie ieh sehen ans 
Beyrich's Abhandlung') Fig. C ersehen hatte, ist ein einfacher schmaler Kamm vorhanden, an 
dem icli keinrrli'i Nitlitc entdrck« n koi-nte, jinil ilen für das Rudiment oder citi Homologon iler primären 
medianen Pinnula zu halten ich einiges Bedenken trage. I^ ist recht wohl möglich anzunehmen, daSB 
die primIre Pinnula hier wie bei Anttäm roKtet^t hiatSütg war nnd, wenn nieht andere That- 
saehea vorlKgen, würde ieh mich mit dieser gans pUusibeln Annahme behelfen. Allein es scheint mir das 

Fi'!i!iTt der primäroii inferra'lialen Pinnul.-i auf dem Radiale <1e- Furrüinfi liliifarmi» doch ein nTSprOnf^ichea 
zu sein, und es sei mir gestattet, meine Anschauungeit iiiei liljer darzulegen. 

Wir hatten oben gezeigt, dass die Ivulwickelung des AuUdon-Kdtiiist Ton zwei Waebathuina- 
geaetzen bestimmt aei, welche wir folgendermaasen foimtdirten: 

Die morphologisclicn Hauptaxen drehen sich horizontal um 36". 

Die morphologische Uauptebeoe verschiebt sich vertioal aus einem tieferen 
in einen höheren Horizont. 
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Die Worte „drehen" und „verschieben" sind nicht ganz wörtlich zu nehmen, ricnn ljan<iclt 
ffU-h in den ersten Falle darum, das« die pcrradiale Axe allmslilich an morphologii«chem Werth verliert, 
dass die Skelettelcmcnte, welche in den Axen erster Ordnung liegen, in ihrem Wachätham zurückbleiben, 
-wibreod tn gldeher Z«it ein Skelettdidl «uf der inteiradikleii Axe enMeht, »tu-k wSeh»t und allnihlieb 
4)en wichtigsten Theü de» Kelche« bildet. So rerltgert sidi i]it> m mphologische Schwer- 
gewicht von der perradialer a ti f die i n t p rr a d i a le Axe. In der gleichen Weise ist die 
„Verscliiebiuig der Hauj>tebene' eine abgekürzte Formel für den Vorgang, dass der unterste zuerst ent- 
standene Tireteheakreiflt w«leher in dem MrebieTcliseheD Stadium d«r L«rve die donunirende Bolle 
epiclt, tlit^t s Uebergewicht allmählich einbüsst, indem die FUUshenWftdttUiuin der BMalia aufhört. Daftir 
^nfUhi iil'cr dem ersten Tafelkreis ein zweiter Krfi» von Skelettplntten, die Radialia, welche ein sehr 
rasches, kräftiges Wachsthum besitzen und dadui-ch die dominirende Kolie, anstatt des untersten Tafel- 
kreiaes ttbenielinien. 

Aber diese beiden Enlwickclimgsprocesse, welche von bestimmendem Eintluis in der Ontogenie 
des Autetlon sind, sie iien nicht vert iuzelt da., ih-nu lÜf I! n t t c !■ u n der d i c vcl ischcn Hasis 
der Crinoiden au^ der mouocyclischcn Baäis ist nichts weiter als eine Fortsetzung 
ileraelbcv beiden Eatwieklnngeproeeeae. 

El giebt wohl wenig Fimgea aua der Echinodormeninorphologis, welehe gidcbe Aufmerksamkeit 
beansprucht, gleiche ^Icimingsvrrscliiodeiiliciti ii hi^rvorfreriifon lirittcn. al-i die Deutung der dicvcüsclien 
Basis. Ich betrachte es nicht als meine Aufgabe, eine historisclie Uebereicht der Anschauungen darüber 
mitstttbeilen, sie eind Jedem bekannt. Die Frage mnaa möglichst oabefangen nnd ohne jede vorherige 
BpdnlatiTe Heimmg behandelt werden vnd ich lawe die ThafsaelieiB fUr sieh apreehen. Aber wie wir 
schon oben sagten, zwei Kry-stalle kann man nur dann vergleichen, wenn man sie parallel orientirt; so 
kann man die beiden Basen nur dann wissenschaftlich vergleichen, wenn man die gleichen Axen parallel 
aufstellt. Die einzige Möglichkeit auf dem sicheren Boden der That<>acheu zu gehen, ist dann, wenn man 
die Entwi^langageaehielite als Norm belraebtet, jede andere Voraoeeetenng iat nicht berechtigt. Und als 
eine solche gänzlich unbeweiabare Voraussetzung muss man den Salz von „der Comtani der enlenArm- 
gabeiung"" 1ialti-n, Afnn das ist das iiblichf, stüläcltweinfend auerkaruitr- Axiom. 

Das Basale entsteht beim lilmbrjo des Antedou zuerst ; es ist kein Grund vorhanden anzunehmen, 
daaa ea bei den foasilen Crtomdeu ander* gewesen aei, und dnrcb Waohamnth ist naehgewieaen worden^ 
dass das Basale der fossilen paläozoischen Crinoiden an jugendlichen Kxcmplnren immer die gröaste 
Kcicbfafel ist. uint nult-in wir die daduii:li fixirii^n Axen hI.'^ T. Ordnung oder penradial beaeiehneD) 
onentiren wir die Basen nach der Lage des ersten untersten Tafelkreises. 

Von hat man fHiher angenommen, daa die oft kleinen, mdimentttren Basalglieder (Infrabaaalia) 
der dicychscben Basis aus dem Zerlall eines letzten Sticlglicdes enUtanden seien. Aber auch diese Annahme 
kann dtirch j^nr kciiu-n l^cwc-is gtstlllzt wirdin. Boy rieh hat sie mit aller Schürfe widirlcy;!, und als 
unbewiesene Annahme ist sie vorläufig, bis nicht Beweise für die Möglichkeit dicncs Vorganges gebracht 
werden können, unlialtbar. loh halte midi ans dieaaiB Grande fUr vdbt&ndig berechtigt, die Axen des 
«ntecaten TnMkreiaea anek in der dicy^Mhen Baiia als permdial an beseicbnen. 

Beistehende Schemata sind nach <1<>m .^tch oben angewandten Axenichema SO orientirt, daiaeinQ 
^erradiale Axe oben in die Mitte zu stehen kommt. 
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Das Schema links stellt den nrchicyclischen Rau dea Kelches der Antcsdonlarvc dar. B sind' 
die Baaalia, <) die Oralia, welche punktirt gezciclinet wurden, weil sie iu der Anatomie des Crinoiden- 
iLdchcB die nebeMldilidttte Rolle apieUn und meisteu obliteriieii (doch vergl. unten S. 186). 






Wie i<chon erw.ilmt woi U^ liegen die Knsalia perradial in der Axe I] w&hrend auf der interradiaten' 
Axe n noch keine Skelettelcin< iitc vorhaudeu sind. 

Das nittlere Sebema entspricht dem 'beinahe ervaebseneii Antedonkdch, oder jeder beliebigen 
monocy clischen Basis. Wie das neben.stehende .Schema, wurde auch dieees so orientirt, dass 
fls*' B;\-,i1ia perradia! li'^crn. Dass hierdurch die Kadialia interradial zu stehen kommen, ist leicht eitiKuscIti ri. 
Während die morphologisch wiclktigsten Platten der archicycUschen Knsi»t perradial liefen, finden wir die 
morphologisch wichtigsten Theile der noDOf^elisehen Bans intemdial gelegen; mit anderen Worten beim 
genetischen Uebergang an* jener xu dieser Basi« haben sich die morphdogiaehen Hanptazen 
nm 36* gedreht. 

Wir wenden uns nun zu dem rechtsstehenden Schema einer dieyclisclien Basis des Encrinus. 
Auch hier wnide conaequent die Aze des ersten Tsüdkreisea oben eeokreeht gedacht: Wir aehea die 
Homologen der Basalia in den Infrabasalia, die Homologen der Buinocjclischen Itadialia in den Para- 

liasalia. Ein neuer wieder perradial stehender Tatelkrei« hat «ich entwickelt: die l{adialia der dicyclischcn 
Basis. L'nd wie beim Uebergang der arehicyclisehcn zur monocy cli.'*clicn . so erkennen wir aus den 
HczieUnngen der monocyclischcn zur dicycUschen Basis, da^s sich auch hier die murphulugischen liaupt- 
aebsen um 96' gedreht haben. Jeder dieser Vorgänge fär sich allein genommen ist wanderbar und 
rilthseßiaft, aosamimn bilden sie eine einfarlu Ktit» u klmiL'-^rrilie. 

Allein nicht nur die SkeleHflu-ilf lassen das Walten dieses Entwicklungsgesetzes erkennen, nein 
auch das Gefässsystcm ist demselben unterworfen. In derselben Urieiitirung wie oben folgen hier die 
Schemata des GcftssTerlaufes. Das Schema links (nach W. B. Carpenter vnd H. Ludwig^ stellt das 
Stadium in der Entwicklung des Äntedon rosnccus dar, WO in dem substifuireudcn Wechselspiel der beidoi 
nn>rt>li' logischen Hauptaxen ein gewisser Gleichgewichtszustand erreicht i.«t. Die Skrlcftflcmeiitc. ebenso 
wie die (Jetüsse des ersten Tafel kreises , haben ungefähr die gleiche Diguitiit wie die de» zweiten. Das 
Vorwalten aber der interradialen Hanptaxen and das altmUfalieh immer stHrkereZoriiektreten der perradialen 
Organe bringt da.s mittlere Sc)iem;u ein ausgewachsener Kelch von Attitdon rotmeut (nach H. Ludwii^), 
zur DafitcHüiiLr. Inilcm man beide vergleivht, ÜiUr IJeductiotisprocc.-'H de« untrrsten innersten (Basal-) 
Kranzes deutlich in die Augen, ein Frosess, der in dem rechtsstehenden Schema der dicyclischen Bsflis von 
J^terinut lUiifortmt (nach Beyrich) seinen H6heptu.kt erreteht hat. Hier enthalten die Tafeb den. 
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«nten KreiiM flberluiapt keine gesonderten OefiteBtlraine mehr, sondern diese aind su dnem udAlen 
Sinns Teisehmolsen. Aber Mieli ^e interrsdialen Stimme des cwdtea Tafelkreises haben ihre Bedeatn^p 

I 1 






en^bOsst und übertra^'en ihre Fanctionen auf die perrndinkn GcfUiisstömme des ttOSSeiSttn TsfellLTanzes. 
Hier, wie bei ilcti Skeletttafeln constatiren wir, dass Ijei der Entwickluni^ der monocyclischen 
au» der archicy clisclicu und der dicyciischea aus der monocyciisu hen Basis die 
morphologischen Hanptazen sieh jedesmal um 36* drehen, in der Weise, dass die 
Organe auf den einen Azen in ihrem Waehathnm sorftekbleiben, die auf den anderen 
Azen aber *icli kräftig entwickeln. 

Wir ateilten zweitena fest, dass mit diescu beiden Prozessen jedesmal eine Ver- 
lagerung der morphologischeD Hauptebene in einen höheren Tafelkreis stattfinde. 

Eine Fia^re nur iat noch zu untersuchen, nämlich die, ob das Anstanseiwn der morphologisehen 
Hanptaxen beide MmIi- in der L;!i'i<lii-ii Richtung erfülle V 

Um diese Frage zu entscheiden, muss ich auf ein letztes Capitcl aus der Ontogenie des ÄtUedon 
sorUckgreifen, das vir oben erltatert haben. Beistdiende Figur ist naoh einem entkalkten Diekadhnitt 

(0,2 nun) gezeichnet. Das Darmrohr ist unterhalb des Mnndee (m) und 
iler Afterr>ffiiun;7 (A': fesi-1i!iit*r-ii. Vom ^^^lnl^e aus erweitert es f'wh etwas, 
um dann in einer links gericliteten spiraieu Windung mit engerem Lumen 
stt ▼«flaiiün. Die Daranraad bestebt ans randlieliea lernen Zellen. 
Das Darmrohr ist dnreh sarte Undegewebige Faiem an der Leibeswand 
befestigt ; diese Mesenterialfascrn zcipfcn vereinzelte Kerne niid entspringen 
aus dem Bindegewebe der Leibeswand am Peritoneum. Die links ge- 
wundene Richtung des Darmrohres bei AnUdoa könnte ein zufälliges 
M e r k m a l seini allein wir wissen dnieh Ludwig, dass das Darm- 
rohr aller Echinodermcn (excl. der Holothuricn) links gewunden verlaufe. In diesem Zusammen- 
hang gewinnt die Richtung der Darmwindung schon bei so jungem Larvenstadium einen hölicren Werth, 
und ich stehe nicht an, sie mit der Drehung der morphologischen Uauptaxen in einen ursächlichen Zu- 
ssinnenbang zu bringen und die Vennutbong aosnisprecbeat Die links gewundene Riebtung des 
I>armrohrcs bei Anledo» ist bedingt durch die drehende r!> wi muiu: der morpho* 
logischen Haaptazen. Andereneits glaube ich auf Grund der vorgebrachten Thatsachen (und unter 

6 
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der Voraussetzung, das« der centrale 'Shuvl der Larve den Fixpiinkf An- Darrodrehung repräsentire) mich 
zusagen berechtigt: Die Drehung der morphologisciien Hauptaxcn des Crinuidcii- 
kelch<s erfolgt bei ventraler BetreehtiiDg von links naoh reelite (wie der Zeiger 
der Uhr). Wir zeigteü, ilixsa ebenso wie das Gesetz von der Drehung der AxeO; eo »ncli 'las Ocsetz roa 
der VersrliipTinnp; der Hiiii]it''lifiii' iu crlt^iclifr Wci«*« von der archicyclisflH'n zur monocjciischen und von 
dieser zur dicjclischen iJasis aicli vt^rJolgcn las«c, denn statt dea zweiten Tafclkreise« tritt ein neu«r, 
dritter Tefelkreie in die FuueHon de« «nntrag«ndes Herisontes. BerOckBiehtigt man also, den mit der 
aweifaehen iioriiontalen Drehung der Axen zugleich eine zweimalige verticalc Verschiebung der Ebene 
stattfindet, <>o l- rinnen wir uns diese beiden Processe vereinigt denken, indem wir sie in einer linksgewundenen 
Öpiralc darstellen. 

Obgleicli ich nttmTic'ir ülles Rüstzeug besitze, um den Mangel der primären Pinnula am' iL ui 
Axillare des Kncriiius lilnformiu zu erklären und aU einen wirklichen nraprüngiicheu Mangel zu 
cbarakterisiren, so will ieh doch noch knixe Ztät bm dem eben angeregten und kan shixalrten Ideenkreiae 
venreileD; ich darf einige Oonseqnenzen nicht versehweigen, welche von tieforer Bedeutung sind Air 

die Morphologie des Crinoidcnkdclies. Denn die Consequenz im inrr hier vorgetra^cn'-ii A Ti^clüiumigi ii 
iat die: dass die erete Gabelung der Anne ein scliwaukcndcr Funkt sei, daas die Doppelarmc der 
monocyclischen fissis an einer anderen Stelle des Kreises entspringen, ab die der dieyeliscben Basis; 
dofls das Radial« (axillare) der monoe. Bssis homolog sei dem Parabasale der dieyel. Basis, dsss das 
Radiale der letzteren ein ganz neues Skeletttheil ist. — Icli habe es mir lange und reiflich überlegt, 
habe jede Möglichkeit geprüft, wie man sich die dicjcl. Baj<i8 durch Einschaltung aus der monoc. Basis 
herleiten kiiune; ich bin aber zu dem Schlüsse gekummcu, das» dieses kaum möglich i«t. Die wenigen 
Thatsachen , welche wir cur Stfltae dieeer Änaehaunng weiter nnten briogen werden, lassen sieb aacb in 
anderer Weise recht gut erklären. — Man könnte auch annehmen wollen . dass der unterste Tafclkranz 
der dicyclisclien Basis aus dem Zerlall eines Stielgliedea entstanden sei. Aber es giebt bis heute noch 
keinen Beweis fUr die^e Anschauung, während Bej rich die Ungcreimtlicit derselben schon hingst dar- 
getbao hat Wir müssen uns daher hineinfinden, dass das Kadiale der dieyd. Basis ein neu hinxnge- 
koromencr Skeletttheil sei.*) 

Man kann einige Tliatsachen hier erwähnen, welche den Wep iu'c-r> Vorganges andeuten: Auf 
Seite 170 schilderte ich die Anordnung der ICrvstallaxeii in den Kalkplatten des ÜotaHocriniis impei-ialiM 
und sagt« Satz 6: Die ersten Armglieder bilden in der Bichtung ihrer Krjstallaxen 
einen IJebergang vosi der radiahn Stellung der K cl c h gl i od er SU der tangentialen 
Stellung der Armglicdcr. Dnss f.i-r ;ill> crstrii Glinltr iln l'f) Armi' « yttunc t ri s c Ii dicsr Kr- 
scheinung zeigen, scheint mir dafür zu sprechen, dass es keine zutallige, sondern eine morphologisch 
bflgrttndete ßmhdnnng ist Es leigt nur diese Beobaehtnng, dass der Oegensaüs zwischen Kddi- and 
Anm^ed kein ganz scharfer sei und dass unter Uinständon Arm)ilattcn in den Verband des Kelches treten 
kfinnen und als Kelch] ■lattcii fiiifp;nnommcn wer<l( n. Der brachiale Pscudokclch de« S<'^<^nnrr)nfls mnfatus 
giebt in diesem Sinne aucii vm licnki u. Die principielie Schwierigkeit der hier vorgetragenen Aui^cliauung 

*) Man miiisi« denn aniultiueti, djua >lie««s Kadial« der dieyvl. BmU d«ni Orai« das Antedoaenbrjre «otxprvche, etae 
AanalniM. 4ie sieh w»U Ttrthcidifcn msd ndt gcwlssea Datsa stfllnB lissse. 
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von dem peripheren oder Icrininaleu llin/.utreten neuer Kclctitafeln ist ako keine j^rosse; um so mehr 
aU bekanntlich die genaue Bestimmung der Grenzen vou Kelch und Amen immer grosse Meinuugsver- 
Mhiedeobeilen herroiganifcD bat. Und enie Thktaaoh«, die in iwcierlet Weise betrachfet werden kanii, 
man doch auch swai Oenehter beben. Ihigegen iit die Aaediatuuig von der Einschaltung neuer Kelch' 
tafeln schwer zu vertlieidigen. nnfl ^'w Anschauung, das? A\c Infrabasali« an« dem ZeiriaU eiaee Stiel- 
gliedcs entstanden »eien, i^t auf keine einzige Beobachtung begründet. 

D&sA nun die praktischen Conseqneosen der hier Torgetragenea Anüheaiuig BemUeh tief- 
greifende sind, kenn ich nicht laengneo, denn sie Aihrt an der Anriebt, daaa die flbllcbe Homologieinuig 
der Kelchtaftbi uoriobtig ist 

Wenn man zoologisch con.'<cquent sein will, ao raiuate man folgeudermasBen homologisiren: 
mongcy clische Basis dicyclische Basis 

Basal« Infrabasale 

Radiale • PnriVnsale 

erstes Ai-mglied Radiale 

zwcitt-ti ArmgUed crate« Anughed 

und dem entsprecfaend mOsste filr das Badtale der dicjclisehen Basis ein neuer Name, vielleicht Epiradiale, 
gescha^n werden. 

Allein ich zweifele, üb eine solche puritanische Rcncnnmi!; ihr, l'itrdorntifrft) <[cv priiktischen 
Paläontologie enisprichi. Denn der erste Tafelkreis der dicyclischen Basi^« ist gewöhnlich so versteckt und 
Ton den anderen Platten Uberwacbaen, dass er nur durcli Priiparation aichtbar gemacht werden kann. 
Viell^cht ist manche Centrodorsalplattc eines bisher fflr monocyclisch gehaltenai Kelches nur veraehmoben 
aus den T'n^nün ■ Infrn^R.salia^( einer dicycli-oli- u llasis n. ^f'"• ri,•^■'ll!ls■ imhiffi). 

Dcnigcgenllber tallt die Insertion der Arme, welche wir als schwankend bezeichnetea, dem Beob- 
achter luent in die Äugten. Scbwieri^eiten findet man unter allen Unutinden und wir nttosm es daher 
als einen glSekliehen GrilF beseiehnea, dan Zittel sieb in seiner STstematik fUr die indüferenten Kamen 
der Infrabasaliii und I'arabas.ilin rut-cliirili ii li;it : das ist die beste und iiafur<rt'niässeste Lösung der Frage. 

Die Dinge würden anders liegen, wenn man die Zahl der Tafelkreise systematisch benutzen 
kennte nnd zwei grössere Gruppen von: monocjcUseh« und dicjclisehen Crtnoiden anfznstellen im Stande 
wire. Aber das ist unmSgUehf denn die Kntstehung der dieycli sehen Basia iat die 
Fortsetzung eines B i 1 du n gs p ro c c ks es , welcher in der K m b ry o n a 1 en t wi ck I u n g de« 
Antcdon eine hervorragende Rolle spielt. Ein solcher Charakter kann und darf keinen hohen 
systematischen Wcrtli haben. Und wenn man einen Blick in Zittel's Handbuch wirft, so Uberzeugt mau 
sich, dass sehr nahe verwandte Gattungen monocTcliseh bes. dicgrclisch smd — der beste Bewdis Skr die 
lUehtigkcit unserer .Viiffa^üung. 

Welche Schwierigkeiten eine consefjuente Homologie des Kelches bietet, da» lernen wir am besten 
Von Beyrich, der bei Beurthciliuig des JLMcrü(u«-Kelches sagt: , Eine Uebertragung der terminologischen 
Auadrfieke der monoejrdisehen Basis auf die entsprechenden Theile des fünmnnt würde dabin flibren, 
hei nächstverwaadten Gattungen Gleichwerthiges mit ungleichen Beneimungcn zu belegen." Ich sehliesae 
mich mit ganzem Flerren diesem Urtheil an: dass die übliche Benennung der Kelchtheilc unconsequent 
ist und Homologie mit Analogien vorwechselt, ist vom zoologischen Standpimkte nicht zu verschweigeni 



ui^ui^coby Google 



— 190 — 



dus sie aber überaus praktisch ist, das Iciirt ein Bück in Zittel's Palaeontologic oder eine andere 
»yvtemaljnihe Crinoidenulieit. D« tito die heute flbliehe Beoeaniing der TeftlkTeiM de* Kelches eilen 
Änforderangen der praktisclien Paläontologie eatq^eidit und sich ek be^pwra und einfach bewiesen hat, 
da hitigcpen eine 7,rioloffi«cii ric}i*iirf*rr' nnd consequ^Titcrc Benennung nur mit ^'os«pn Schwierigkeiten 
durchgeführt uml angewandt werden konnte, ao glaube ich, dasa vorläufig keine /.wingcndcii OrUiide ?or- 
lic^en, eine Aendernng vorsonehmen. Ee genügt, d«w mea aieb bewoaet bleibe, deae die BediaJie der 
monocyclisichcn Basis und der dlcyclischen Basis nicht homologe, Bondem nnr aneloge Oebüde aind, dMe 
eie «ich nur physiologisch, nicht niorj)lbiIoL:i=(:]i putsprechcn. 

Durch die Vergleichuog der Kelciibiisen sind wir «oniit von einem gauz anderen Ausgangspunkt 
nnd auf einem gens anderen tu einem Beaultet gekomiaen, deas wir sohon oben unabbKngig, eua der 
Ent.<tehung der Arme und ihrer niorpiiologischeD wie phymlogiachen Stellnng geschlossen hatten: die 
Arnic der Crinoidcn bcsitjceii eine u n t er gc o r d no 1 Dignititt. Wir zci^iih mm hier, dass 
die erste Gabelung der Arme da« eine Mal interradial, das andere Mal perradial erfolge, die 10 primären 
Anniete atehen in beiden Füllen iii den Azen ni. Ordnung , alao «dredial , was ich hier nochmela ens« 
drücklich herrorhebe. Es findet keine Wandemng der Arme statt. Schwankend ist nur der 
Punkt, an dem -ivK dir Arnir 7: n ni ersten Maie gabeln. !>a wir miTi priir.ii ühcn S. 161 
darauf auftnerksani gemacht haben, dass die zweite und folgende Gabelung (i> r Arme eine überaus regel- 
loae aein kann, ao enthKlt der eben aa^e;eetellt« schwerwiegende Sats keine principiellen Bedenken. Nnr 
eine Conaeqnms «thiU er — und endlidi konunenwiranfdenAnagangapunktnnaerer ErOrteningeosaraek. 

Wir haben S. IGn festgestellt, dass die primJii-e I'innul.i interradial entsteht. Wie wir weitersahen, 
entsteht der Doppelnrm des Antedon ebenfalls interradial und wenn er sich dann gabelt, steht natürlich 
die iuterradiale primäre Pinnula in der Gabel darin. 

Wir haben dann anaeinander gesetzt, daea der Doppelarm auf der dicjclischen Basis 
perradial entsteht und sich folglich auch perradial gabelt« AVenn sich nun, wa« man mit 
hoher Walirschcinliclikeit annehmen darf, die Larve des Enrrinuti el)pn!«o f nfwickr-lt ivii» lin' rl. .s Antedon, 
80 stand auch hier die primäre Piunula interradial. Indem sich aber der Arm pturradiai entwickelte, fand 
er bei aemer Gabelitng die primttre Pinnnla nicht fiber aieb, sondern nnr ewei boiachbarte adradiale 
aeeandftre Pinnulac. Die beiden adradialcn Gabeläste nahmen die beiden adradialen Pinnnlae mit empor, 
die primäre Pinnula aber kam auf der Gelenkebene zwiiäciicn rlcii beiden Axillaria (F.piradialia l /.n ^fchfn, 
also an ciuer Stelle, wo ihr jede Gelegenheit fehlte, mit irgend eiuem Skeletttheil zu verschmelzen. 
Daas rie hier ein hmDtlligee und vergitngliches Dasein geflthrt hat, darf uns nidit Wunder nehmen. 
Deshalb glaube ich annehmen zu hoIIi n , <IaKs das Axillare der dicycltaehcn Basis von Eitcniniii tha^ 
BÄ('1i1if;!i nirinaU i-In*- j/rimiire niCfliiino Pinnula ^t'tractpn hntif», und dasS der Mangel eines komologen 
Gclenkzapfens als ein wohl begründeter nachgewiesen werden konnte. 

Ebenso conscquent wie ich die eine Anaehaanng soeben durchgeführt habe, will ich aber nun 
aiiitli dir ge^^enthcillge AiiRcliauuii^' KulLuclitt-n. Es kann nicht meine Aufgabe sein, hier ein endj.;üliit;c8 
Unheil abzugeben, sondern uiur eine kritische Discuaaion zu versuchen. Wenn mau entgegen der soeben 
«uaeinandeigeeetsieii Theorie daa Bediele der diefcliacheii Baais bmnolog dem Bediele, der monoeyeSaehen 
BuM erkUiren will, ao mnaa man xwei Sttae vorauaaelaen: 1} Die Entwieklang der feaeilen Crinoidea 
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■wlblgte in TSlUg anderer Weise als die des lebenden Antedon. 2) Die erste Arrngabelang ist «in morpbo» 
ktgiaeh feat8t*b«ndcr Ptinkt nnd die Arme sind der gmnd!<'petiHste Thei! de» rrinoidenknqie'B. 

Der erste äatz ist nicht zu beweisen und bat weniger Wahrscheinlichiieit als das Gegeutheil. 
Dar sweite Satt «rregt Bedenk«i| wa3 di« ülteito Crinoideagftttung JlmroeyitaKa ktioe Arne, wohl abtt- 
Pinnulae besitzt, nnd weil alle Armgabelungen bei Crinoiden überans regelins erfolgen. Immerbin darf 
ich nicht verkeimen . dass diese beiden Satze wohl unwahrscheinlich, aber docli denkbar sind und daai 
dann die Homologie des monocjclischen und dicyclisclien Kadialc zu retten wäre. 

Wir fahrten schon ohen im Anaohluai an Bojriob a«a, daaa «in Zerfall dea obersten Stielgliedea 
zu den 5 rudimentären Infrabasaiia eine willkürliche unbeweisbare Annahme sei. Ks bleibt somit nur di« 
eint' ?*InLilir!ik«-!t , fl.is.s In nmiyekchrler Richtung nach unten, unter den Para1>asalia , vfillstäntlij? neue 
^antochthone^ durch keine andere Anlage vorbereitete äkelettplatten entAtanden. Es würden in diesem 
Falle ebenso leicht 6 wie S, 4 «der 2 Infrabasaiia haben eniatehen kdnnen, da die ganze Anhge durch 
keine Wachsthumsrcgel becinflnsst war. Für diese Ansicht könnte man die Ta.xocriniden mit 3 In(rabaaa)ia| 
dir lL>!iflivnriiiiiil(;ii mit 3 Itifr-i!!;!.--.'!';!! . die Po!y[ic];iilcM mit P Inrr.iL.-i^alia , (!!<' CJlvjiff.cnnirlr-ii mit 
3 Infrabasaiia anführen. Dann aber würde der Mang«:! der medianen Pinnula als Uelcnkfortsatz dea 
AzDlaie bei Bnarinm aCcb ab ebe Ihnlicfae Encheinung darstellen , wie dcndbe llaiigel bd Aiiiieth» 
roMeeiWt und die ttblielie Homologiainuig der beiden Crinmdenbasen wäre geraehtferti^. Aber aelbst in 
diesfni F.illr Lrlüul".' ich d.ir.ui rcstlKiltcn zn mfissen, dass die Pinnnliie keine .^rmiiste sind und dass die- 
selben eine hühcre Dignitat besitzen als der Arm. Ich b^ündcte diese Anschauung nicht so zweifellos 
dondi dat Thatsadien der Jnlarfon^togenie (welche ja immer gegen den Vorwurf der „Fälschung" zu 
Tertheid^ea ist) als vielmehr doreh die niorphologiaehen Erscheinungen an lebenden und fossilen Armen, 
durch die Gesetze von Job. Mnlli r und die Autoritiit Bronn's. Ausserdem erwähnte ich schon früher, 
däss die älteste Crinoidengatlung .\facro^»ldln ein sprechender Beweis für diese Ansicht sei; und so darf 
ich nicht Ters&umen, zum Schlüsse diese Seite der Frage näher zu beleuchten. 

Durch Kevmayr »t snerst dieAdkerlcasinkeit derPalaeontologen auf dieCystdden als Stamm- 
formen der Crinoiden gelenkt worden, und im AuHchluss an Ncnmayr's Theorie suchte ich unter den 
bis lieutc hl .-iclLricboueD Beutelstraltlem nach Formen, welche jenen Stammeltem der Crinoiden am nichaten 
üteheu dürften. 

In den tieAten versteinemngafährenden Sehiditen treten schon Crinoiden auf, wemi nach die dort 
gdnndfiMD StiefgUeder auf keine sichere Qattnng besogen werden köimen. Die Vorfahren der Crinoiden 

tnfissen daher vf>rennil)r!*iche Formen gewesen sein. Allein es i«t vermtitlien, das» miter den 
cambrischen und untersilurischen Pelmatozocu sich wenigstens Formen bctindcn , welche den vcrmuib- 
lieheo Stamneltvm nahe stehen nnd wenn gerade nicht alle, so doeb einig« Charaetere tob Jenen mia auf- 
bewahrt haben. 

Aber wo ist nnd welches ist derMasstab, nach dem wir benrthHlen ki^nnen. welrhr iintrr jenen 
Charakteren von gemeinsamen Stammeltem geerbt, welche durch Anpassung neu erworben wurden? 
Oiebt «s dn Hittd, um diese erworbenen Etgeniehaften der ältesten Pelmatoioen Ton den au froheren 
Pteioden TCrerbtcn zu scheiden? 

Jeder nevic Typus in einer Thic r^ippe tritt nach den Erfniirunpin der PaliiontdloLrie seifen plötzlich, 
meist allmählich eingeleitet auf und uach eiucr gewissen Lebenszeit erreicht die neue Forniengruppe mit 
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dem Höhepunkt ihrer Mengenentwicklang znpleii li <liri ErKipnnkt ihrer Fomienansbildung. DasB jr»ne 
floheinbar unTennittelt aaftreteudcD Typen aber in Wirklichkeit niciit so plötzlich enutaaden, sondern daaa 
ihre ecM«D Vertnter nur durdt gewiaie mitUch imd «rtlicb Iiegvenil« ]&NliQgQBg«n erhalten worden; da» 
mit anderen Worten die Unvolbttodigkeit geologischer üeberliefemng in vielen Fallen der Grund eine» 
scheinbar plötzlichen Auftreten« war, ist mehrfach nachgewiesen worden und bestfitigt somit: dass (»in 
neuer Formentypus innerhalb einer Thiergruppe allmählich entsteht und dass die 
Charaktere eines solelien anfange undeutlich entwickelt erit nach einer gewiesen 
Zeit ihre eudgiiltigu Form, ihren Typue crlialten. Diejenigen Eigenschaften also, welche den 
vollendeten TyjJds einer Thiergruppe bestimmen, Hind ;int;ing's meistens nur wenif; tnrwickclt nnd ppiden 
eine bescheidene Rolle g^enUber den Eigenschaften, welche die Form schon besass, mit anderen Worten, 
welche rie von ihren Yoriabren ererbt hatte. 

Im Öiiur tinden sich auü der Gruppe der Pclinatozoen neben den Eucrinoideen nur nor!i Ovstulfeu 
in reicher Formenentwickelung. Aber die dort auftretenden Cystideengattungen selbst können nicht die Vor- 
&hren der Crinoideen gewesen aein, wdl dicee schon im Cambrinm leben. Allein unter den Iltestm 
BeutelstraUern können sich Formen licftnden, welche von dem Typtw der gemainfiamen vorcambrisehen 
ätaouneltern nur in wenigen Charakteren abweichen. 

Es tritt daher die Fngt an nns heran, zu untersuchen, welche Eigenschaften der ältesten Beutel- 
BtrnlilLr rwn frworbenc sind, und welche «ie von ihren hypothctitii lu n Vorahneu ererbt haben 
Itunnteu. Wenn wir im Stande sind, die nciicrworbeneu Eigenscliaftea auszuscheiden und abaorecbneu, so 
bleiben diejenigen Kigotischafken fibrig, welche Sie von ihren Ahnen fiberkomnien haben mflssen. 

Die Cystuiden aus den mittleren und oberen llurizunten des Silur haben als ch.Tr.i^;feris.tis(he(i 
Merkmal die gejuchtcu oder in Rhomben angeorduetcn Poren der Kelchwaud, und der vollendete i'ypus 
der Beutelstrahler wird durch diese Poren ehaiakterisirt Dem g^jenUber ist es von hohem Litereeie, dass 
dieses Kriterium eines typischen Cystoideen bei den cainbrischen und unter^ilurischen Formen weniger 
iiiiH!£f]>riifrf ist, so das.s die Gruppe der Aporitiden fast imr untersiluriÄclie Formen entliält. Wir 
dilrlen daher den oben ausgeführten Auscliouuugcn entsprechend: diejenigen Cystoideen im Allge- 
meinen ffir alter, und den Stammformen der Pelmatosoen nMheratehend halten, 
welche w^enig entwickelte Poren besitsen. Allein die Lückenhaftigkeit und 8uf)Üligc Ueber- 
liefcrung paläontoIogiÄolier FuikIi' wird niit Recht als Grund betraelitet. !tm einen S'.iminKainn , welcher 
nur auf Grund paläuntolugischer Krtuude aufgestellt wurde, für ntclirdcutig zu lialten. Erst dann, 
wenn die versteinerten Formen eine Rette bilden, welche den Stadien der emhryo' 
logischen Knt wie k e 1 u it ]<:ir.illel geht; wenn die Thatsaehen der Ontogenie Und 
die der Pa 1 ii o n t ol ogie sich j,' <» jr p n s e i t i p tTgÜnzen und w e L > <■ 1 s c i i i Ii o s t ä t i j» en , 
ist eine Bürgschuft der Wahrheit gewonnen. Darin liegt der hohe Werth der £'j«jM-Ent- 
widielung, wie der der A mm oneen- Anfangekammer und anderer wichtiger Arbdten. 

Jeder nur embryologischc ebenso wie jeder nur paläontologiscbe ätammbatun ist unvolhitäudig und. 
berechtigten Zweifeln zugänglich. 
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Wir wicderhöltiu daher scucrst noch einmal die allgemeinen Zttge der Antedott-EotVKiilax^: 
1} Die junge Larre ist bilaterai-Bjmmetriscb und frei> 

icInrimiDend. BiUterales SUdiam. 

2) Die Larve setzt sich fest und wird ailrofthlich radialsymmetrisch, 

3) es entwickfit sicli Hn Priel, flrr sich von dem Korper abgliedert, 

4) Der radiale Bau wird tünfstralilig durch die Anlage der 

Skelettdemente und 

5) die Entstehung von 5 Erabrronalpinnulae. 

6) Indem 10 weitere Pinnulac cnt«tehf>n, ist die orale Mund- 

scbeibe mit einem Kranz von zarten gleicblangcu Ten- 
takeln beaetzt «toliieyolisohea Stadiam. 

7) Der Üinfttrablige Bau wird ausgeprägt, indem sich die Radialia 

bildtni titiil 5 Wucberongen der Manddecke je drei 
Piimulae empurbeben. 
8} Dieae to apit «Dtatehenden 5 Waehenmgen ooter den 
Pbrnalaegrappen entwickeln »ich zu «It ti Armen and be* 

ginnen sieh svm ersten Male «i gabeln. manoejclieebe« Stadinm 



Es ist eine schon oft betonte, merkwürdige Thatsaclie, dass die Larven aller Echinodemu ti iius 
einer bilatcral-f»ymmefri«chcn Form entstehen, und dass das auffiüligste Merkmal dieser „Radiatengruppe" 
i» den ersten Entwickclungi^stadicn nicht vorbanden ist. Demgegenüber besitzen die Larven maucber 
bilateralen Thier« einen radialen Bau und die era%enaimte Eraebeinnng wird dadureh um so anAU^er. 
Aber neuere Untersuchungen haben gelehrt, dass auch die ausgewachsenen Formen in den meisten 
Fällen eine hüateral schneidende SymmftriccViPne 1iesifi?en. Es pr'igt sich das nm nnfFÄÜijjsten 1>fi tlon 
Holotiiuricn und be&ondcrs bei den Kchinoidea irreguläres aus, aber auch bei den Reguläres wurde durch 
Lot in eine Symmetrieebene tiberall naefag«wi«sen, ao daaa aogar ein E^atm imeh aU dn bilateralea 
Tbier erkannt werden kann. Desgleichen haben J. ICflller und E. Bej^ricb ein äbTilichcs Verhalten 
in der Organisation der Crinoideen nachzuweisen vermocht. Aluo, wenn auch mannigfadi verdeckt 
und verwischt, ist bei 3 Kauptgruppeu der Echinodcrroon aucli im ausgewaclisenen Zustande eine 
büateTale Sjmraetrie Twbandcn. Der radiale fllnfttrabUge Bau enebeint aomit als eine cpAtw enrorbene 
E%enachajt 

Aus dem Untersilur haben nun Hall, de Köninck und II. Wo od ward eine merkwürdige 
Cystidecnp-uppe besclirieben, die Anomalocys'ti'li^ti. Ki^lnli jioren fehlen, die nriftunp Aff^'-'in/iit!t'''< würde 
3omit in dieser Hinsicht unter die unvollkommenen, also ursprUngbchcn Beutelstrahler gehören, woftir das 
frObe Auftreten «ntiebieden eprieht. Dagegen zeigen alle Arten dieser Gattong einen auBgnproohen 
bilateralen Bau und ähneln in ihrem Ilabitu« mebr einem Kreba ala einem Kchinodermen. Z Ittel 
«•liaril-ttnsirt die Gattung: Körper vi« rscltip; , am Sclieitol abgerundet, auf einer Seite convex . auf der 
anderen eben, aua einer mä«»ig grossen Zahl von Tafeln zuaammengesetzt , die nicht in regelnmssigen 
itdben abgeordnet und mit aehuppigen Qneietreifen veiadien amd. Auf der ConTeandte befinden aieh zwei 
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ziemlich tief gelegene <.»ett'nungen über einander. Vom Scheitel gehen gegliederte freie dttmie Arme 
UntecsUur-DeTOii Elngbuiä, N.-Amerika. 

Aber ÄUletKt/alite* kann die Stainniforni der Pclmatozoen selbst nicht gewesen teiBf d«ui er findet 
sich erst im U. ^^iIur und <1i<: Armahmc ist Im itxlitlj^t, ila.^-s lm erst im Uiitcrailur etitstan l, Allein es ist 
TOQ hohem Interesse, za finden, doss bu den ältesten Felmatozoen eine völlig billUer«lu Form gehört. In- 
dem wir dka« Thatsache mit d«ra &rtB 1) hiBerielimig Vringen, ist ^ AmuAm^ borcditigt, dasa sich 
die Crinoideo von biUteralen Tkieren entwickelt haben und d«es Atel»oejf»titt$ 
seine bilaterale Of-t;ilt vtri rleri bilateralen ürahtii ti .1 e r Pelniatozoen geerbt liabe. 

Der radiale holosymmetrische iiau des ^fite</on entsteht nachtrügiicU, ich möchte fast 8a<;en, indem 
rieb die Larve festsetzt (Satz 2). Kin freilebendes, schwimmendes oder kriechendee Thier wird den An- 
fbrderangen det Nebraageerwerbee am beeten genflgeu, wniu ee bilateral gebaut iet. (ITar die Uedtnen 
machen von diesem Ertahrungssatz eine Ausnahme.) Denn der bilaterale Bau ist das Resultat 
einer Arbeitstheilung und betilhigt das Thier zu liölieren pbysiologisclifiii I^-istungen. Festsitr-endo I.ft.iKtm- 
tveise aber fUhrt gewöhnlich zu KUckbilduugei) ^ und nur dann, wenn du festsitzendes Thier radial an- 
geordnete Organe eriilflt, wird jener degenerirende Eiafluaa der Miailen Lebensweise aa%ehoben. Diesen 
Wandelproceas einer bilateralen Form bei festsitzender Lebensweise in einen radial gebauten Tji)uh /.i igt 
uns mit aller Sielu rlu it die Kntwicklung d^r Id .r.iüpn. Die palacozuischcn Tetrakorallen situ! fast durch- 
gilngig bilateral gebaut und Kuuth, Dybowsky, Lacaze -Duthicr haben die bilaterale Anlage 
der Kammern ontt^netiMsb Oberall nachgewiefleD. I>eflfl das definltire Skelett der Hadrepontrier einen ganz 
radialen Tvpu« zeigt, ist unter jent'n (iesichtspunkton eine gewichtige Tliatsaclic. 

SiPiriit i'^t (■> sehr ivulir-i 'u ii lirli. ilass auch der Uadialbau des Pclinutozoinkiirjjers durch die fest- 
sitzende Lcben^neii^e euutaii'l imi dass die bilaterale Larve des Anlcdou durclt den bilateralen uuter- 
ulumeben Aulencygtites als ]>riliri^;eneti8ch erkannt wird. Der ^fittrahlige radiale Typus ist nachtrKglieb 
erworben; auerat wurde der Kelch diesem Wandel untcnvorfen, epftter auch der Stiel und auch hier prägt 
sicli in il'-n unteren, runden Sticigliedern vi< 'iT Ci iiiüiiiru ('in palincreTicti-eiH r Vi ■rfjnn;^ nu», der zur Fünf- 
kontigkcit des ätiel«|ue»chnitteB allmählich lulirte. Wir fassen zui^ammcu: Der radiale fünf strahligo 
Ban der Crinoiden iat nachträglich erworben, w«br«ehein)lcb in Folge der 
eeaailen Lebensweiset der ^teleeei/ttife« de« Unterailar bewahrt in seinem bilateralen 
Bau noch die Merkmale der vorcambrischen Alinen. 

Allein wir sagten schon oben, dass ÄUUocjfatitea immüglich die Stammform selbst sein könne, 
weil sie ent imSüiir anftritt, and die Annahme ist nicbt augesebloasen, daas wir es hier mit einer Bttek- 
achlagaersebMnuBg an thnn haben. Dag^en mCiaeen wir witer den Formen des Cambriom den Typns 

der AUneu bes!<er und unzweidcntigi r nusgcpriigt finden. 

Im Cambrium sind freilich nur wenif^e Pelniatozoen fji kannt tind der fiwt gänzliche Mangel der 
Crinoiden in dem sonst so fossilrcichen Böhmen ist merkwttrdig genug. Aber in lüigland tindet sieh eine 
wohlerhnltene, wohlbekannte Gattung J/acsv<ysfcffa (Callawajr), deren Diagnose nach Zittel fidgenda iat: 
Kelch ((ubcylindriäch, doppelt 80 lang al.s breit, in der Mitte am dicksten, aus ca. 4 Reihen sechsseitiger 
Tfifcichin bentelicnd, wek-liu mit erhabem ii, vom Cmtrnni uissfraldcndcn Kippen bedeckt sind. Am Ober- 
raud steht ein Kranz feiner gegliederter kurzer l'iunulac? (Arme?). Situlc sclir lang, oben dick, gegen 
unten TcvjOngt. Unterstes Silur (Cambrian) von Shropsfaire (naeh Callawaj, Qnat Jotun. geoL Soe. 
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B4. XXXm, Taf. 24, Fig. 13). MaerotstüHla iftt die «hoste PelmelOMMiigattnDK nnd ronette als edehe 
der TOrcwnlmMiliea Staininfonn nahestehen. Pdren sind unbekannt. 

Nun sagt nns die Onio^M-nii di s Anlnl. H, dnss auf die freischwimmende bilaterale Larve ein ge- 
stieltes, t'estaitze&des Stadium folgt, wo der eirunde Kürper drei Reihen Kcichplattcn in seiner Wand und 
■of der oralen HoDdactieibe einai Kraus von IB gleielitangen Rnmilae beaitit. Dieeee arebieyeUfteh« 
Stadl am finden wir in der filteaten aller bekannten Crinoidcnformen mit Überraschender Ueberainetimmung 
daigestellt und b>:i solilicr Firmenähnlichkeit s'anbe ich mich zu dem Satze berechtigt: 

Macrocygtella aus dem Cambrium, ohne Arme, mit einem Kranze gleich 
langer PisnnUe atelit dem Typus der Crinoidenahnan sehr nahe und gehört wahr- 
aeheinlich BU jener Thiergruppa, aua denen sieh Crinoiden und Cjatoiden ent- 
wickelten. 

Zittel rechnet Macrocifutella za den Formen von zweifelhafter Steliong and mit gutem Grunde, 
denn Maerocj/ttMa hat ebenso viel Merkmale mit den Cjrstoiden gemdo, wie mit dem arclneyclleehen 
Stadium dar Crinoiden, während «ie mit den höher stehenden armtragenden Formen der letzteren nur 

wenip: TTohpfpinsfimmung zeigt. Im Canibriuin o(1»t r.n Ijesiiiii d^r Silurzeit sclioideii sich die beiden 
Gruppen und beginnen aicb nach verschiedenen Seiten za entwickeln. Liuerseitd die Cystoiden mit 
Ovarialöffnuagen , also mit inneren GeeeblechtadrUsen, mit rege 1 losem Kelehgetftfel 
ohne hdher antwiokelta Arme, andererseits die Crinoideen mit lusaaran 0«aahlaehta< 
dnisf'n in den Pinnulisi mit «yoliaeh regelmftsaig gebatttem Kelche nnd Wohl- 
entwickelten Armen. 

Diese drei genannten Charaktere scheinen zuiallige zu sein; aber bei eingehendem Studium erkennen 
wir, daas sie in einem tiefen ursAefaliehen Zusammenhang stehen, den wir mit änigen Worten ausfähien 
müssen ; Indem sich eine Thierform hoher entwickelt, erwirbt sie höhere physiologische Leistungen. Die physio- 
logische Leistung eines vegetativen Organes ist abhüngig von der Grösse seiner functionircndpn OlM-rfliicfHi. 
Der Uöhenentwicklang der Organe geht daher meLstcus eine Grü^scuzunahme der Organe parallel, und 
ein gewisses Hittebness ist ftr jede Thiergruppe beaeidmend. Ist der Kdrper ehies TIderea aber vim 
einem festen Skelett umgeben, so finden die Organe bei ihrer Vergrosserang nicht mehr Raum gcnqg 
und enttrcder mms auch der K''ir]icr sicli v* rf^rössem, oder die Organe müssen heraustreten. Das letztere 
betrifft besonders solche Organe, die für gewötmlich klein, nur zu gewiasen Perioden unverhältnisiunäaaig 
anschwellen, am dann wieder sum ursprünglichen Volumen au oollahiren: die Qeaehleehtsorgane. Daher 
aind in vielen Thiergrappen Kinrichtungen vorhanden, dass sich die GeschlechtsdrBsen zur Zeit der Brunst 
ans dem Kßrpcr verlagern. Der fundamentale Unterscliifd nun zwi>i( Ii- n Aon typi^icbi n Cystoideen und 
den echten Crinoiden beruht meiner Anaicht nacli tu der Anordnung der Geschkclitsdrüsen, welche bei den 
letzteren hi den Pinnnlis gelagert sind. Die Pinnnlae entstehen als hoMe Ausstülpungen der )f unddeeke, ea ist 
daher nicht schwer, einzusehen, warum gerade die GeschlechtsdrüsLii ans der LcihcslK.liIf in die Pinnulae trater. 
Was ursprünglich zufällig vorgekommen war, -iviirde allmilhlig Gewohnheit, endlich R> ;,'( 1, Kinc Sttii^ertinfr der 
Vermehrung der Nachkommen (der wichtigste nnd n&ckatliegende Vorgang bei fortschreitender Entwick- 
lui^r) musste eine Vermehrung der Pinnnlae bedingen. Aber der Baum auf der Mundachcibe ist begrentt 
und die AnaaU der dort entstehenden Pinnulae beschränkt. Es bildeten sich daher Zapfen, bUndsadtart^e 
Wnchcrnngen der Munddecke, welche die vorhandenen Pinnnlae emporlioben und Raum schaßten fiir neu- 
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entstehende Ovarien bezw. Hoden eiillialtcnde Tentakel. Der Gegensatz zu Uta Cjr*toiden war dadttrclt 
eingeleitet, denn dort fand eine stärkere Vermehrunp; der (JescldccUtf jnoilucte in einer Orr,3«.-nziifinliine 
Kelches ilircu Ausdruck, bei de« Crinoidcu in der Entstehung äusserer Kürperanii änge 
den pinDtilatrageoden Armen. 

Aber dieser EntwicklungsvorKan;^ veränderte die gante Statik) dlM TOthcr labile Gleichgewicht, 
de» Kclcltes. Indem auf seiner OberHitclH- fünf geiiwcre und immer grösser wf-rflpiidc Ori;ane entstanden, 
worden 5 Fix punkte gegeben, von denen lainmchr Hub ganze Wachsthuui des Crnioidenkorpers aihnäblich 
abbflng^ wurde. E» ist eine bcdentangsTolle Tbatsaehe, dtMS im strengen GegenMts m den Cy*toiden 
■Uc tVinoiden eine bescliränkte Zalil von Kelctitafeln besitzen, dass die Knt^tehntijj; neuer Tafelkreise nicht 
wülkiirlieh, sondern nach bestimmten l inf'scben Gesetzen sicli vollzieht, dass das Gesetz von der Ilorizontal- 
drehuug der Axen und da« Gesetz von der Vcrticalverstchiebung der mürpholo^fischen Ilauptebene sich 
lielde TO einer ««piralgedreliten Wae^hnnisform combiniren und d«as «uf dem Weg einer Bchi«fen 
Ebene das lastende Oewioht der Arme gehoben und ein neuer Tafetkreie ein- 
geschoben wird, 

£iu mecbaniscites Problem war zu lösen j es galt unter <;ineni schwerbelasteten Horizont einen 
nenen Tafelkreis in bilden» um den Kelehinhiilt su vergvöMcm. Und mit denselbeo Mitteln, mit dem ein 
Physiker diese Aufgab« gelSst haben wifrde, mit HQlfe einer apirklfiin «shieien Ebene wurde die Aufgabe 

von der Natur gelöst. 

Das archicjclischc Stadium der Maerw:if<Adla ist jener Punkt der Eutwicklungsreihe, wo sich die 
Otnoiden Toa den CyatoidMi trennen und d«r Grund diceer Trennung ist die Verlagerung der GesdüechtB- 
drflten in die PinnuUe und die Veigruesemng der Plnnulatragenden Fliehe durch die Entstehimg der 

Arme. Es wurde dadiiroli Iii' Entwicklung der Ciinoiden in eine ril i irm^ i'inatige und vortlicilliafle Bahn 
geleitet, denn was liiltt im Kampf ums Dasein mehr als die Steigerung der ZeugungsHihigkei» V Wie 
manches ^veraltete" Thier der recenten Fauna verdankt allein diesem Umstand sein Fortbestehen. Da- 
durch aber, dasa bei den Crinoiden die Yermehning der Pinnalae durch Verlängerung und Theilung 
der Arme in unbegrenzter Weise gesteigert wurde, dadurcli allein gewannen die Ciinoiden die Oberhand 
im KuHijtf nnis Dasein. Die Gattung aber, welche die griisste Tiieilung ihrer Arme und somit die griisste 
Anzaiil I'innnlae erhielt und sich au kräftigsten und sUirkstcu fortplluuzeu kouutc, die Gattung reiitacriiiu«, 
ist die einaige geadelte Crinoidenfonn, weleh« heute noch wi« aur Juraseit in flppigen Formen und rekber 
verbreitet ist — das ist ein bedeutungsvoller Beweis für unsere Anschauung. 

In Macroci/titelln t^en!l(^n .Hicd die Cystoiden ohne ternunult: l'ixpunkti' mit anninnlnrycliscliem 
Kelchwacbsthum vou den < rmoidcn mit ij Fixpuuktcn, wohleniwickelien Annen und nomalocyclisciicin 
Eelchwachsthura. Daher ist diese älteste bekannte Pelmatcaoengattnng ein so ttberaus wiclitiges Document 
der Palaeontologie und bildet die Form, welche den gemeinsamen Stammeltern am nächsten steht. 

^ft^rr"■■(/.-li'Ua aber b<-:iitzt i.in'li kf'iiie geometrisch p-porflnctni Ki:^lcIitntV-ln uiid wir werden somit 
zu der Anschauung geleitet, dass das archicyclische Jjtadiutn der Antedonlarve insolern ceaogenetisch sei, 
als ea 15 regelmasfiig angeordnete Kelohtafeln besitet; wir mOsaen diesen Cliarakter als eine nacb- 
trllglicik «rworbt iii AhkUrzung der < 'iiti igi nie betrachten. Es dürfte vielleicht nicht schwer sein, nach den 
angeregten ncilMiikcnkri-iHcn die Gründe (Lirzulefmi. we-iiKilli lKc (S->fuiil<_n uur!i kiuv.rin I. eisen im Ober- 
flilur gänzlich aussterben ; die Eigenart ihrer Organisation hatte gewiss einen hervorragenden Etntluss auf 
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diesen raschen Tod. Allein dag würde mich ni weit »bfitbren tod den Oremten, die ich mir ftr diew 
Arbeit gestellt habe. 

in dem ersten Theil meiner xVbhandiung Labe ich den uutcrgcordiieten morphologischen Werth 
der Arne gegenüber den PmnnliB herrorraihebea und dannil<^en geraobt — fetit w31 ich aodanntito 
die hervorragende atatisch 'Rteclt anieche Bedeutung der Arme für den Ban dea 

Grinoidenkörpera in dm rechlt; Licht stellen. 

Durch i^ie festsitzende Lebensweise hatte sich die urspriinglich biliiterale Form in eine radial- 
gebaute nmgewaudelt. Aber weder in dem Pinnulakranz, noch in dem Kelchgetäfel de» eirunden Kürpers 
Ton Maeir«estt^a iat der fÜDrstrnhli'.'i- Tvpn^ niisg<'|irMgt. Wir mOasen die ftinfatrablige Anordnnng der 
Kelcheletnente im .nrcliicvclisc-hen Stadium der AHteetoH-lam vielmehr f&r cenogenetiacli halten — der 
Qneraehnitt fenes radialgebanten Tbierea war rund. 

Jetzt enf.itanden tunf \Vnelieruii«;en der Munddeckc und wurden zu crlnviM iii Aiüuii, zu 
Organen, deren Ma.4^e »dir bald die dvi^ Kelchi-!« um ein Vielfache« iiburtitieg. Jetzt wurde der radiale 
holo^ymmetrische Körper zu einen radial-fünftttrahligeu penUisymmetriaehen Spteu. Warum gerade 5 Arme 
entstehen muaalen, daa iat dne för diese Untersncbtiug nebensJtehliehe Frage and ebenso rüthselbaft wie 

die nur zwei Extrcniitiitcii|>aarc der Wirbeltliiere oder die sieben ITalswirbel der Siiugethiere. Aber von 
dem Momente an, wo .') terminale Kixp unkte im Keielibau durch die ."i Arm zapfen 
gegeben wurden, gab es C r i n u i J e n. Denn isobald die Arme palaeouttdogiseh erscheinen, oder 
beaaer, sobald die 3 Arme eine dominirende statische Rolle im Kdehbau erhalten, so bei dem kleinen 

nnter?ilurischen IJeutelstrahler Porocrinu.-', so erscheint auch der ffinfatrahlii^e Hau des Kelches, wiihrend 
bei den echt« ii ^'v^toiilen, dt'n ri Ai-nie (wenn sie Ubprhau!>t vorlpniidi"! .sind) immer als Anhänge dea 
Kelches er.sclicim;:!, niemals ein tuui'strahliger Tvpu« im Ki-iiiigeiaül /.um Aus<lruck konmit. 

Je weiter div Crinoiden aber .'^ieli entwiekelti, um no krüttiger werden die Arme, um so t^piächer 
tmd ansnahmsloser wird die fbnfstrahlige pentasymmetrisehe Anordnmiß des Kelche«. Sogar anf den Stiel 

erstreckt sich nllmiiidich da-« fünfstrahUg Sternförmige .Schema, und im < )l irr>ilur , wo die Criuoidea den 
Höhepunkt iiirer Entwicklung erreichen, treten ^cli'in fiinfkantigc Stiele auf; wie -i<l! in 'len unteren 
Stielgliedern aber dicKer ^^:>rgang palingenetisun ausprägt, haben wir mehrfach hervorgeiioln n. 

Bvi den Cystoiden bleiben die Pinnulae Tastorgane, also Tentakel, treten in keine ßezieliuiig zum 
Fortpflanaungsproeess; bei den Ciinoiden abernehmen sie die wichtigsten Funktioueu: Etnptindnng, 
NahrnngsauAiahme, FortpflancTing und geben dadurch ihrem Trftger, dem Arm, einen be- 

d f Ti t n d e n Werth, der Arm w i e cl e r u m b e e i n f 1 u s s t die ganze Statik d e 8 K e I c h e h und 
bedingt somit den Typus des Encrinoidenbaues. Aber dieser Werth ist kein uraprtiuglioher 
morphologischer , sondern ein nachträglich erworbener und wurde dem Ann erat durch die Pinnulae 
vetliehen. 

Im Anschluaa aber an Torsteheade Avseinaiideneferaiigen will ich nicht TeiaMumen, in einem 
übeniditUdiea Schema diesen mmneu Autdiaumigen Aiudmek un geben. 
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Die Gruppe der Pelmatuaoen entstand im Voi-cambriom niu 1 } einer bilateralen Htamtnform. Der 
uitenihiriadie Atdtocg^m ht wabiacbeuilicb m Rlickscblag in jene btktertle Foim der Abnea. 

Durch festsitzende Lebensweise entstand 2) die radial gebaute holosjnmMtriBebe Form, als deren 
nur wenig nViprclritptcn Vertreter wir die n)t«>stc bekannte cambriache PelmatoaoeDgatlnng Macrot^tUUa 
mit ihrem oralen Pinnulakranz betrachten dürfen. 

Von diesem Stadjnm geben in 8) awei Formenrrihen auseinander. Einenmta die (ÜTStoiden, ebne 
entwickelte pinnulatrageade Arme, meist mit inneren Geschlechtsdrüsen und anomalocyclisch-unbcgrenztem 
Kelcliwaclistlinni, welclie epHtcr als cliarakteristisches Merkmal die regclmääisigen Kelclipor*-ii i-rhulteii und 
im Obersilur aussterben. Andererseits die Crinoiden, indem die Geschlechtsdrüsen in die oralen Pinnulac 
treten nnd die Vermehrung dieser Gedtalttataliel durah 5 zapfemartige Wndieraiigen der Hnndsciieibe 
onbegraist gesteigert wird. 



Es wird dadurch dem Kelch der pcutasymmctrische Typus aufgeprägt, die VuriiRlinuig derKelch- 
ta£dn wird begrenst und erfolgt naeh beatimmten geometrischen Qeaetien in einer spiraligen Drehung 6) 
Die Anne aber werden immer (tppiger entfidtet nnd emieben in dem beote noeb lebenden PMaatma 

das höchste Maas» ihrer Ausbildung zugleich mit der stärksten Intensität der Fortpflanzungsfitthigkeit. 

Bei den Cjstoidcn wird derselbe ^ntwicklongsgang in Poroermu» versucht, aber ohne dass er 
zur Herrschaft gelangen könnte. 



Diese 5 Wuchcningon j^nhelr sich in -l) nnd wciilcn zu den Armen 
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Sm BlMtoidcin treten erat am SchloBse der Silorzeit auf, also nachdem die Eoerinoideik uiul 

Cyetoiden den Hflliepnnkt ihrer Entwicklung erreicht liaben; sie dürfen daher Lei einer Uiitersuclmiig üLer 
di« Pbylogeoie und Verwandtachaft jener beiden Qruppen nicht berücksichtigt vrerden und verlangen' 
«bfi bsMMidm Bdundlniig. 

Der Sellin?» meiner Arbeit hat mich allmülilicli auf viel verschlungenen Wegen jiii die letzten 
Probleme der Urinoidenroorphologie geleitet, Probleme, welclie ich nur insofern berühren und boi,r.ndflti 
-dufte, alä tue von Werth wmren fUr die ErkUiung und Deutung meiner Beobachtungen über die ober- 
jaranitehen Crinoiden ron SttddeutoeUutd. Etne Aualü FVageo miiMte ieli d«her gindidi Qbcvgdient 
andere mit einiger Ausführlichkeit behandeln; sollte ich dennoch an manchen Stellen ntisfuhrliclier geworden 
»ein, als es ntithig erscheinen mag, ao dürfte Solches in ddr Schwierigkeit Qod Verwicklung der Problem« 
«ine ülutschuldigung finden. 
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